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SiewirbeitevielStaub auf,aber schließlich siegte „Die Sünderin“ 
über ihre Zensoren. Hildegard Knef, Gustav Fröhlich und Willi Forst 
sind sich einig, daß dieser Sieg heftig umstritten ist. Die Vertreter 
der evangelischen und der katholischen Kirche, Pfarrer Hess und 
Prälat Kochs, nahmen ihn sogar zum Anlaß, aus der SPIO, der 
Selbstkontrolle des deutschen Films, auszutreten FOTO: AP 


Seine Standfestigkeit beweist Finanzminister Schäffer wie auf dem 
Podium der Politik so auch im Urlaub auf den Brettern. Schäffers Rede 
über die Besatzungskosten bildete den Mittelpunkt der Bundestagsde- 
batte,die zu einemeinmütigen Protest gegen dasVerbot des$STERN führte 


Die letzte Reise treten die sterblichen Überreste des amerikanischn Mussolinitochter Anna Maria fuhr nach Buenos Aires. Ihre 
Dichters Sinclair Lewis im F':7zeug an. Die Maschine Rom-——New York_ älteste Schwester Edda Gräfin Cianobrachte sie an Bordder „Andrea 
übernimmt in einer kleinen S-hachtel die Urne mit der Asche des großen _Gritti“. Drüben wartet auf diekleine Schwester Bruder Vittorio, der 
Schriftstellers, der mit 62 Jahren in einer römischen Klinik starb #010: AP sich als Filmproduzent in Argentinien einen Namen gemacht hat 


Einen Angriff auf Amerika über den Atlantik führten die sechs größten Bomber der Welt (Typ B-36) dingungen an. jede Maschine blieb sich selbst überlassen, Funkverbindung durfte nur im Notfall aufge- 
nach ihrem Besuch in England als Übung durch. In 14000 Meter Höhe und mit einer Geschwindigkeit von nommen werden. Das Ergebnis der Übung : keine Maschine kann sich unbemerkt Amerika nähern. Mit der 
700 kmh flogen die 1Omotorigen Riesen der USA-Luftwaffe die heimatliche Küste unter kriegsmäßigen Be- neuen B-36 (Aktionsradius 16.000 km) ist von den USA aus jeder Punkt-auf der Erde erreichbar FOTO: Ar 
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Lowinenkatastrophen von noch nie dagewesenen Ausmaßen verheerten das gesamte Alpengebiet. Aus Österreich, Bayern, Italien und der Schweiz häuften 
sich innerhalb iger Tage die Unglücksnachrichten. Die Zahl’ der Toten ging in die Hunderte, ganze Siedlungen wurden verschüttet, Städte und Dörfer 
von der Außenwelt eb In Andermatt (unser Bild) wurde der Flügel eines Hotels weggerissen. Häuser, Bahnen und Straßen liegen im Alpengebiet 
normalerweise auf lowinensicherem Grund. Diesmal wälzten sich die Schneemassen bis tief in Täler vor, die noch nie eine Lawine erreichte FOTO: DPA 


lischen Damen sich von Scheich Abdullah 

n Cardiff (Hintergrund), im Koran unterweisen. 

die religiösen Riten so mühelos wie Ali Mohammed (links) beherrschen, 
Gemeinschaft der gläubigen Moslems aufgenommen FOTO: KEYSTONE 


Wie einst im Mai lernen die Londoner wieder Brandbomben Gespräch mit der eigenen Stimme. Sekundiert von ihrem Regisseur und Ehegatten, Die Faschingsw 


ogen lassen aus verkannten Larven 
bekämpfen. Gegen die Atombombe sollen sie statt Wassereimer Roberto Rossellini (rechts), synchronisiert Ingrid Bergman ihre Stimme für die italienische oftbunte Schmetterlinge schlüpfen. Nicht auf den Kalen- 
und Feuerspritze bald neue Waffen erhalten FOTO: KEYSTONE Fassung des Stromboli-Films, der in Originalfassung englisch gedreht wurde FOTO: AP der schauen - der Katzenjammer kommt früh 


aufge- = 
der 


auf dem Jagdwagen von König Faruk beweisen das Waidmannsheil des ägyptischen 
DIE KUHLERTROPHAEN „Reichsjögermeisters“. Mit Gewehr bei kreppbesohltem Fuß stellt er sich in den 


Entenjagdgründen im Nildelta dem Fotografen, der ihn und die bereits erlegten Enten aufs Korn genommen hat FOTO: AP 


i und als die tapferen Kanoniere hinter der größten Kanone der Welt aus der Handtasche nehmen die fortschrittlichen fron- 
Testgeschoß der US-Marine eigentlich fern im Ozean niedergehen.. Der Versuch fiel ins Wasser, weil die Granate bereits durchsichtigem Nylon leisten können. Das Wasser steht ihnen auch hier bis zum 


es muß nur in Reichweite des 


liegen. Sonst ist das 


Hals, Zuleitungsschlauches 
hundert Tonnen Sand den weliegenden Ortschaften dachte man an eine FOTO: DPA ganze Badezimmer bequem in der Manteltasche zu transportieren FOTO: SEEGER 


meldet der Chauffeur issentlich, ohne sich dem blank, des hrlichen Fah tes weiter erschü 
HERR RITTER, IHR TAXI geflissen von gezogenen Degen des gefähr rgos 


Pferd, der nach seinem Aufritt auf einer der Londoner Bühnen einen eiligen Kreuzzug zum Fernsehstudio unternehmen 
Nußknackorballett 


klirrende Rüstung legt er noch ver der Fernsehsendung im Taxi ab, um eine halbe Stunde später Pünktlich im Ballettkostüm wieder als Prihz im 
4 


ttern zu lassen. Der Ritter ohne Furcht und 


muß, ist der Schauspieler Anton Dolin. Die 
auftreten zu können PRESSEFOTO: SEEGER 


€ 


Ein müder Kämpfer, den die Jupiterlampen, sein besessener 
Regisseur und die Knallerei mit Platzpatronen weich gemacht 
haben. Mit der Coca-Cola-Flasche in der Hand wankt er nach 
einem „harten Einsatz“ vor der Kamera müde aus dem Atelier 


Auch wir haben Mörder in unseren Uniformen, geben die amerikanischen Film- 
produzenten im „Stahlheim“ zu. In dieser Szene erschießt ein US-Sergeant einen 

fangenen nordkoreanischen Major nach der Vernehmung. Die Freimütigkeit, mit 
der so heikle Fragen, wie dieses offenkundige Kriegsverbrechen, aufgezeigt werden, 
‘mächt den umstrittenen Film denn doch zu einem Gewinn. In so schonungsloser Form 
darf man sich Selbstkritik allerdings wohl nur in einem demokratischen Land vorstellen 


Schlachtfeld Korea: ein sportlich gekleideter Mann, lässig mit der Zigarette im 
Mund, spritzt heißes Öl über Eisblöcke. So wird Nebel gemacht. Man glaubt dem 
südkoreanischen Filmsoldaten, daß er auf Vorposten im Morgengrauen liegt. „„Mög- 
lichst realistisch“, lautet die Devise. Die Attrappen-Kämpfer ziehen alle Register 


Unter der Sonne Kaliforniens spi 
gehetztem Gesicht in der ii 
x u re der stehen, dann sind sie südkoreanische eine Partie Bridge. Wenn sie die Ka 
Korea sein. Di: Flüchtli e Karten weglegen und 
ie ausgefransten Komparsen-Hosen inge, und Hollywoods Filmateli mit vollendet 
Ganze ist ein Kriegsfilm. Er wurde in 12 Armut, die aufwühlende Begleitmusik wird | 
i 7 agen gedreht und kostete nur wird hinterher aus der 
fran- 300.000 Dollar. Die Produzenten sind 
in. Die 
nische Tempel sieht aus wie eine 
Ob Ameri nüchterne Hotelhalle 
ka einen so „echten Kriegsfilm“ aus der Holly- 
wood-Fabrik widerspruchslos hinnii 
immt? FOTOS: UP 
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KOHLENEXPORT MACHT ARM 


„Der Ofen ist aus”, sagte resigniert der Kohlen- 
händler F. aus Hamburgs Stadtieil Eppendorf, als 
er vom Gericht. ins Gefängnis geschickt wurde. 
Herr F. ist in Ehren 75 Jahre alt geworden. Kurz 


Erst der Raubbau der „Kohle für den Sieg“, dann die Hungerperiode, die Demontage, der Kapital- 
mangel, der technische Erneuerungen kaum zuließ, und jetzt: Rekordabbau zur Erhaltung des Friedens 


fällig, um eine so 
i & ER - Ist noch zu zart und Obendrein B 
so allmähl Feierschichten ein, die 
einem 76. Geburtstag, im dak er Schulen haben der Bundeswi 
vor s das Mibgeschick, r den Strom- 
Herm F. dann einem schwar- rt die Länder, ötten 
passierte Weste mit elliert an Kinos und Gastsi 
seine bis dahin mak er sich dazu verleiten verbrauch zu kürzen und als je zuvor, weil 
zen Punkt bekkeckste, ts für 6 DM zu verkaufen, Krankenhäuser sind Letzteres ist zwar 
Zentner Brik Das Gericht kalte Füße zollt 
ein abschreck wieder der Hausbrand | 
müsse. Kohlen-Krieg seiıre ı2) | 
ar hi ch 
== . hen im Ruhrgebiet aus. Im Sommer nn hen dahin 
= - Halden, so sieht es heute auf 8 angeheizt, und der Vorrat s 
den weiß wohin 
Nacht herrscht In die denn wer 
stung von annähernd 
sieht die Kohlenkrise Viel wurde an den 
920 Meter unter To Grenze erreicht. 


Engpaß Nr.1 — die Arbeit des Kumpels. Gelernte Steiger kann man 
nicht in beliebigen Mengen von heut auf morgen aus dem Boden stampfen, 
und die Bergleute können nicht mehr tun, als auch sonntags einzufahren 


t 
Jun. Jul. ® 


Die Rechnung kann so nieaufgehen. Die Förderung steigt, die Bestände 
sinken ständig. Noch Adam Riese ist eines Tages irgendwo der Ofen aus 


Kalte Füße bekommen zu allererst die Kleinstverbraucher, die Menschen, die wenigstens sonntags eine warme Stube haben wollen und 
die für eine Handvoli „Hausbrand“ mit ihren Handkarren vor den Händlern „parken“ müssen. Der Handel unterderhand nimmt 
wieder überhand, und wer Überpreise nicht bezahlen kann, muß ganz hinten anstehen. Beinahe wie in den Jahren 1946/47 . . . 


„Mutter, der Mann mit dem Koks ist da I"* tufen die Kinder auf. der Stroße, wenn ein Kohlenwagen vorüberrattert. Und jung ung 
und reich ‚sind eifrig dobei, den Abfall aufzulesen. FOTOS: DPA (4), KNUTH (1), MÜLLER (1), SCHMIDT (N),. KEYSTONE (1 


über 'asser und zu Lande gehen 26°/o 
4 


und Vater William Medart entführte seine Tochter (rechts) 
im Flugzeug so schnell wie möglich von Deauville nach 


SIE FLIRTETE MIT KONIG FARUK 


Paris. Monatelang trauerte Mimi um ihr verlorenes Glück, und Mrs. Medart unterstützte die Wünsche und 


u "meines Lebens, erklärte Nena Kara nach seiner 

ES WAR DER SCHWAÄRZESTE TAG schwach besuchten Vorstellung in Nürnberg. Dem 
„Antennengehirn“, das mit verbundenen Augen ein Auto durch fremde Städte steuert, war beinahe alles 
schiefgegangen: Unter Zuschauern saßen inoffiziell zehn Nürnberger Kriminalisten. Bei einem förderte der 
Mann mit dem sechsten Sinn stati eines versteckten Geldstücks die Erkennungsmarke zutage (oben). „Man scheint 
sich gegen mich verschworen zu haben“, resignierte Nena Kara. Allen Mißerfolgen zum Trotz: sein Schlußexperiment 
re. gelingen. Es gelang nicht. Der Herr aus dem Publikum, der Karas Selbsthypnose, überwachen söllte, war 
der imental-Psychologe Dr. Springer. Zum Nachweis einer wirklichen Hypnose bat;er um eine 

nn durch Einträufeln von destilliertem Wasser. Im Wachzustand würde es die Bindehaut reizen und Re- 
im Auge bewirken. Das war Herrn Kara zuviel. Erregt wies er den Psychologen von der Bühne 

(links). Dr. Springer triumphierte: ‚‚Ich wollte Ihnen schon lange beweisen, daß Sie nur gaukeln“ FOTOS: DPA 


und auf Wunsch der Alliierten, die das Inselreich des Fernen Ostens demokratisieren 
en vo =. war gegen seine Frauen machtlos. Bei einer ehelichen Auseinandersetzung über dieses Thema verließ er außer 
7 7 | 
h at ’ e H sich das Hotelzimmer. In der Erregung hatte er die Türen verwechselt, stürmte zur Balkontür hinaus und stürzte 
: Zn: . Fu über das niedrige Gitter auf die Straße. Die Polizei, welche die andere Zimmertür verschlossen fand, steht vor 
> . \ einem Rätsel. Mimi sagte unter Tränen aus, daß es nur ein Unfall und kein Selbstmord gewesen sein könne FOTO: UP 
| 
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Im Öperationssaal der Saint-Victor-Klinik steht nlötshian der Tod neben 
dem Chirurgen. Das freigelegte Herz des Patienten zuckt noch einige Male 
unter den Händen des Arztes, dann hört es zu schlagen auf. Das eilige 
_Klappern der Instrumente verstummt. Der Operateur greift mit der Hand 
nach dem Tod. Er nimmt das leblose Herz und pumpt sieben Minuten lang 
‚rhythmisch massierend dasBlut in die Gewebe. Da springt derLebensmotor 
wieder an. Bäcker Guigou ist von den Toten auferstanden. Der „Stern“ 
bringt die ersten Aufnahmen von dem erregendsten Akt der Chi 


:iner 
Dem 
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Arbeit 


dann 
nicht mehr 


Victor In Marselile siizi die etwas füllige Madame Guigou. 


ut dem Gang der chirurgischen. Männerstation von Saint 


Gewebe. Unmittelbar in die Herzkammer spritzt der Operateu' 


Mit Klammern wird die Arterie abgepreßt jetzt Adrenalin, um den Mechanismus wieder in Gang zu setzeı 


Bäcker Guigou-war 7 Minuten tot 


A 


Vor einer Viertelstunde hatte Schwester Angelique, 


polypenartig um- still. Es schwillt an und pumpt 


Die von der Geschwulst schon 


Dem Patien- schlossene Lungenarterie liegt frei. Während der Chirurg zum Schnitt an- 


ten werden künstlich Sauerstoff und Stickstoff zugeführt setzt, schießt Blut aus einer Ader. 


; 

H 

E 


dringt in den _beutel etwas 


Brustraum, die natürliche Atmung setzt aus. 


in seinem Laden stehen und seinen K | 
Caretis dem Ta 
4 Aartenhogen 4 Lungenorterie 
Unter den Messern bewährter Kronzerterie Kammer 
geöffnet; in einer riskanten "bösartige einem gewaltigen 
Operation soll eine Rechte Kammer (3) Herz ı 
der . & 
gelüftet ; 
liegt das Organ toten- Sieben 


Das Herz bleibt tot. Die Adrenalin-Injektion vermochte diesmal nichts auszurichten ; ebenso- 
wenig ein Liter Blut, das sofort dem Herzen zugeführt wird. Der Chirurg nimmt den Kampf mit 
dem Tode auf, der sein Opfer schon zu besitzen scheint. Der Daumen des Arztes massiert 
die innere Herzfläche, während die vier Finger den unteren Herziand streichen. So preßt er 
50—60mal in der Minute das Organ vorsichtig zusammen und lockert zwischendurch seinen 
Griff. Auf keinen Fall darf eine Muskelfaser zerdrückt werden. (Erläuterungen s. Skizze) 


„A der ist eine revolutionäre Technik ent- 
wickelt worden, die es möglich macht, daß ein theoretisch schon toter Mensch 
als Lebender wieder den Operationssaal verlassen kann. Wenn der Brustraum opera- 
tiv geöffnet Ist, und es tritt aus irgendeinem Grunde Herzstillstand ein, so ist 
ein schnelles und überaus geschicktes Eingreifen des Arztes das Leben des 

immer noch zu retten. Wenn das Herz aufgehört hat zu schlagen, vergehen einige 
Sekunden, bis der wirkliche Tod einzutreten pflegt. In dieser kurzen Phase zwischen 
en und Tod muß der geistesgegenwärtige Chirurg das Herz in die flache Hand 
men und die Pumpbewegungen des Herzmuskels durch Massage ersetzen. In ganz 


Herz nicht nur für eine kurze Zeit wieder selbsttätig zu arbeiten begann, sondern 
daß das Leben des Patienten wirklich erhalten blieb. Hier. ist der Eingriff in das 
Niemandsland zwischen Leben und Tod erstmalig im Bilde festgehalten worden. 


Sieben Minuten lang hält der Operateur mit 
der Massage aufhört, erweitern sich die Pupillen des Bäckers wie bei einem Toten. Nach und 
Druck Die 


Frei arbeiten kann das Herz jetzt wieder, nachdem die Geschwulst, die zwei große Herzadern beengte, 
entfernt ist. Eine Transfusion von mehreren Litern Blut war notwendig, um diese Operation glücklich aus- 
gehen zu lassen. In wenigen Stunden wird Monsieur Guigou wieder bei Bewußtsein sein, und eines Tages 
wird er erfahren, daß er in der Klinik Saint Victor theoretisch schon einmal tot war "FOTOS: SCOOP 


in die 
n it wir 
jetze Uger und regelmäßig; jeur Gulgou ist ins 
zurückgerufen 


in Zwiebelfisch? 


Ein Zwiebelfisch? Sei auf der Hut, 
rät Blendax-Max, der schmeckt zwar gut, 
- nur darf nach einem solchen Essen 


man 's Zähneputzen nicht vergessen! 


Der Ofen: ist aus 


VON SEITE 6) 


Er darf „Hier“ rufen, wenn die letzien acht 
Prozent der deutschen Kohlenfärderung zur 
gelangen, soweit die 


Die volle Quote verlangt und bekommt 
in’ erster Linie das Ausland unter der Pa- 
role: Exporli gegen Devisen. 26 Prozent der 
Förderung Ä er über die Grenze. Diese 
Quote wurde 1947 in Moskau ausgehan- 
det als man noch Viererkonlerenzen 
machte; Heute sorgt die Internationale 
Ruhrbehörde, in der die deutschen Vertre- 
ter, Vizekanzler Blücher und der Gewerk- 
schaftler Dr. Potthoft, gegen eine sechsfache 
Mehrheit stimmen, für die strikte Einhal- 
tung dieser Ausfuhrquote. Deutschland sei, 
so erklärt die Ruhrbehörde, seit Jahrzehn- 
ten Europas bester Kohlenlieferant. 

im übrigen: natürlich verdient Wesi- 
deutschland mit seinem Kohleexport Devi- 
sen, mit denen das eingekauft werden 


und teuer geworden. Seil „Korea” wird in 


schickie einen Brief nach Wales, in dem er 

die Kumpels, seine „lieben Freunde”, auf- 

forderte, nach Möglichkeil auch sonn- 
uherdem 


Kohlen nach Deutschland ei tellt wer- 
den muhte, während Deutschlands Liefe- 
rung an die Besatzungsmächte im Vergleich 
zum ersten Vierteljahr 1950 um 280000 t 

er gesehen hat also der 

Weltwi so 

Mann mit dem Koks für den Hausbrand 
tatsächlich wenig zu melden, und es be- 


duktion der deutschen Industrie stieg im 
letzten Jahre um 36 Prozent, die Kohle- 
aber nur um 11 Prozent. Sonn- 
tags werden gefahren dop- 
pelle Bezahlung, der Gru n für den 
Kumpel wurde um 12 Prozent aufgebessert, 
die tägliche Förderung steigt, aber die der 
Industrie zugeteilten 48 Prozent der Förde- 
rung reichen nicht mehr aus. 
" Trotzdem, was der Bundeskohlenkommis- 
sar Sogemeier zu verteilen hat, könnte 
vielleicht für alle reichen. „Wir müssen”, 
Erhard, „in einer gemeinsamen Front ge- 
gen die Beschlüsse der Internationalen 
Ruhrbehörde zı tehen, um die be- 
rechtigten deutschen Forderungen nach ge- 


rechter Verteilung durchzusetzen.” 


7; Aus dem Fahrplan gestrichen wurden bis jetzt 
Ze) 52 Züge. Ob weitere Sparmaßnahmen notwendig 
werden, hängt von der Ruhrbehörde ab FOTO: DPA 
‚gesetzt und die durften seit 1947 nicht ge- 
ändert werden. Auf dem Weltmarkt, auf 
> dem wir unsere Waren einkaufen, hat sich 
hingegen einiges geändert. Kautschuk zum 
| Beispiel kosteie 1949 in New York 74 Pien- 
nige, heute 311 Pfennige. Für Wolle wurde 
Er. ie 1949 am Welthandelsplatz New York in 
der handelsüblichen Qualität und Menge 
: 533 Pfennige bezahlt, heute 929 Pfennige. 
Der deutsche Kohlenpreis blieb gleich. Do- 
er bei lag dieser Ausfuhrpreis (46 DM 
Tonne) für Kokskohle bereits im Früh 
1949 weit unter ausländischen Notierungen. 
Amerikanische Kokskohle erzielte zu jener 
> Zeit den beachtlichen Preis von 72 DM in 
3 den Atlantikhäfen, und die britische Notie- 
= rung beirug 66-DM in den Kanalhäfen. 
Inzwischen ist die Kohle in aller Welt rar 
der Rüstungsindustrie mächtig eingeheizt. 
In dem klassischen Kohlenland, 
Monat zugeteilt, 389 Personenzüge wurden 
eingestellt, und, der Premier Clement Altlee 
die Regierung, ob als besondere Malhy- 
verlegt werden können. Die Fehlschichten 
n FB: hoch. In Newcastle spricht man von 
29 Prozent. So knapp ist in England die 
Kohle, auch die handelsvertraglich 
steht wenig Hoffnung, dal; er demnächs 
bei uns zu Hause vorbeikommt. Zuerst muh; 
der Bedarf der deutschen Industrie gedeckt 
Diese gut werden. Hier sieht es böse Die Pro- 
12 


3. Fortsetzung . 


Im Zusammenhang mit dem Wagen 
fiel Georges ihre erste Begegnung ein 
und er erkundigt sich zögernd: 

„Wie geht es Ihrer Großmutter?” 

Christine wendet sich erstaunt um. 

„Was für eine Großmutter?” 

. die krank war und vergan- 
gene Woche im Sterben lag.“ 

„Ja, natürlich! Danke...”, es geht ihr 
jetzt schon viel besser, wollte sie sa- 
gen, da fällt ihr plötzlich ein, daß es 
vielleicht vorteilhafter wäre, der Sache 
eine andere Wendung zu geben, und 
sie beendete den Satz „ja, die Arme ist 
inzwischen gestorben.” 

Mit einer raschen Bewegung nimmt 
sie schnell ihr Taschentuh aus ihrer 
Handtasche und drückt es krampfhaft 
an die Augen. 

„Wann wurde sie denn begraben?” 

„Gleich nach ihrem Tode, sie hat sehr 
viel gelitten.“ 

„Darf ich Ihnen mein Beileid aus- 
drücken?” 

„Oh, weshalb denn ... besser ge- 

s vielen Dank. Ich weiß gar 
nicht, wo ich heute speisen soll.” 

Sie waren inzwischen auf der Straße 
angelangt. 

Georges verstand die zarte Anspie- 
lung natürlich nicht und schwieg. 

„Ihr Wagen ist nicht da?” 

„Nein.” 

Ach, was ist das doch für ein schlecht- 
gelaunter Mensch! Ich werde ihn gar 
nicht fragen, wo er seinen Wagen ste- 
hen hat, denkt sie. Anscheinend ist 
er etwas schwerfällig und wundert sich 
vielleicht darüber, daß ich mit ihm nach 
dem Vorgefallenen zu Abend essen 
will. Tut auch nichts. Ich sollte ihn 
eigentlich beruhigen, daß er keine Ohr- 
feige mehr bekommt. 

„Es ist mir gleich, wohin wir gehen“, 
sagt Christine und geht voraus, „aber 
ich laufe nicht gern, wenn ich müde 
und hungrig bin.” 

Erst jetzt kommt Georges der Ge- 
danke, daß er ein Taxi nehmen müßte. 


Nun sitzen 
Wagen, besser gesagt, der Herr Rechts- 
anwalt überhöflich in die eine Ecke des 
Wagens gedrückt. Christine findet das 
zwar etwas komisch, aber sehr beruhi- 
gend. Unterwegs läßt sie ein Stoß- 
gebet los: 

„Lieber, guter Herrgott! Hilf mir und 
mache, daß er nicht zu frech zu mir 


wird. Du weißt ja, daß ich alles nur 


tue, weil ich so hungrig bin. Sehr, sehr 
hungrig. Lange kann ich es nicht mehr 
aushalten. Und gib, lieber Herrgott, 
daß ich in Ruhe und Frieden ein gutes 
Essen verspeisen kann bis zum e. 
Und dann hilf mir. Amen.” 

Sie kann natürlich nicht ahnen, daß 
gewöhnlih die Damen in Georges 
Beauvergers Begleitung gerade um das 
Gegenteil beteten. Bisher taten es noch 
alle jungen Mädchen, Dämchen und 

der besten Gesellschaft. 


sie nebeneinander im - 


Ungefähr so: 

„Lieber Gott, gib, daß dieser lang- 
weilige Trottel endlich ein ganz klein 
wenig frech wird!” 

Georges Beauverger ist es schon 
passiert, daß ein junges Mädchen, des 
langen und zwecklosen Wartens müde, 
im geeigneten Moment sein Gesicht 
zwischen ihre Hände nahm und ihm 
einen Kuß auf die Lippen drückte. 
Nach dem Kuß fragte sie ihn dann über- 
rascht: 

„Sagen Sie mal, haben Sie denn noch 
nie im Leben etwas mit Frauen zu tun 
gehabt?“ 

„Nein“, stammelte Georges, „so rich- 
Si u nie, aber warum fragen 


Christine ließ sich nach dem Mont- 
parnasse in das gleiche Lokal fahren, 
in dem vor einer Woche das kleine Fest 
Angedenkens äbgehalten 
wurde. 

Als sie eintraten, fanden sie den 
Raum fast vollkommen leer, denn es 
war eines der Lokale, die meist erst 
nach TheaterschluB besucht werden. 
Neugierig ließ sie ihre Blicke umher- 
schweifen, als ob sie nach einer Verän- 
derung suche. 

Verändert hatte sich nur ihr Leben — 
aber das kümmerte sie nun nicht mehr. 
Sie fühlte sich sogar ganz zufrieden und 


war für den Augenblick bester Laune. - 


Es gab für sie nur den einen erregen- 
den Gedanken: gut und reichlich essen. 

Es war gerade ein einziger Tisch 
besetzt, an dem eben ein Herr mit einer 
Portion Austern fertig geworden war 
und befriedigt die Asche seiner schwe- 
ren Zigarre am Tellerrand abstreifte. 
Seine freundlichen, kleinen blauen Au- 
gen verrieten, daß er irgendwo aus dem 
Norden stammte. Neben ihm lag eine 
zusammengefaltete schwedische Zei- 
tung. Mit zwinkernden Blicken beob- 


achtete er Christines schlanke Gestalt, 


wie sie Platz nahm und mit sichtbarem 
Inetanse sofort die Speisekarte über- 
09: 

„Schnecken, Chateaubriand du cresson 
mit Pommes Souffl&es. Cardon a la 
Moelle, Pktit suisse, Bananen“, dik- 
tierte sie. „Nehmen Sie dasselbe?” 

Georges pflichtete sofort bei. Mit 
einer schüchternen Bewegung nahm er 
seine Hornbrille ab und begann sie mit 
seinem Taschentuh vorsichtig zu 
putzen. 

„Sehen Sie ohne dieses Dig gar 
nichts?” 

Verlegen blinzelte er 

„Nicht klar.” 

"Schade . . bebrillte Männer sind 
nicht schön.” 


Georges legte in stiller Ergebung die 
Brille auf den Tisch und sah sie mit 
dem unsicheren und verschwommenen 
Blick der Kurzsichtigen an. 

Eine Zeitlang herrschte Stille, daun 
fragte der Anwalt, da ihm nichts Besse- 
res einfiel: 

„Hat sie sehr gelitten?“ 
Christine blickte ihn überrascht an: 
„Wert“ 


sie aß etwas 


duauch 
die Richtige 
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„Ihre Großmutter.” 

OM..; ja... die arme war 
schon sehr alt, liebte mich aber sehr. 
Sie hat mir einen ar | mit Diamanten 
hinterlassen. Leider habe ich ihn gleich 
wieder verloren. Sie war recht vermö- 
gend und hat mir alles vermacht”, log 
sie fließend, „wahrscheinlich werde ich 


aber die Erbschaft nie antreten, weil 


die Verwandten das Testament ange- 
fochten haben.” 

„Sie müssen bei Gericht ihr Recht 
verlangen.” 

„Das werde ich auch tun.” 

„Wenn ich Ihnen dienlich sein könnte 

.ich bin nämlich Rechtsanwalt.“ 

„Nein .... nein .. . Gott ‚bewahre. 
Nur keine Prozesse. Geldsachen inter- 
essieren mich überhaupt nicht.” 

Verlegen spielte sie mit einem Zahn- 
stocher, so lange, bis er zwischen ihren 
Fingern zerbrac 

Die Schnecken schmeckten sehr gut, 
zuviel Brot dazu, um 
ihren ungeduldigen Magen zu befriedi- 
gen. Soweit es möglich war, verbarg 
sie ihren Heißhunger. Je weiter das 
Mahl fortschritt, desto besser wurde 
ihre Stimmung, die von dem zur 


Fleischspeise servierten der 
ihr Blut richtig in Wallung brachte, 
noch mehr gesteigert wurde. Im stillen 
bereitete sie sich darauf vor, daß der 
neben ihr sitzende junge Mann nun 
bald zur Offensive übergehen würde. 
Darum trank sie auch mehr als sonst, 
um sich zu betäuben und in völliger 
Ergebung ihr Schicksal zu erwarten. 

Georges Beauverger jedoch saß in 
seiner gewohnten höflichen und steifen 
Haltung neben ihr, als höre er einen 
wissenschaftlichen Vortrag an, der: be- 
kanntlich keine sinnlichen Gefühle zu. 
erwecken pflegt. 

Nicht das geringste Zeichen deutete 
darauf, daß er zudringlich werden wollte. 

Daß Christine sich selber zum Abend- 
essen eingeladen hatte, ermutigte ihn 
keineswegs. 

Ohne Zweifel hatte das Mädchen ihre 
gegenseitige Bekanntschaft begonnen, 
und er dachte höchstens daran, daß er 
ihr dankbar sein mußte für die An- 
regung, zusammen auszugehen. Daß er 
sich aus diesem Grunde gewisse Frei- 
heiten herausnehmen oder die Situation 
ausnutzen könnte, das fiel ihm nicht im 
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im wahrsten Sinne des Wortes fühlt sich die junge amerikanische 
GEBAUCHPINSELT Tänzerin Al Lynn, wenn sie sich dem Beifall der Besucher vori 


Riley’s Lake Shore Club in Saratoga (USA) verbeugt. Sie und ihr Partner Sue tigern hier auf leisen 
Sohlen über die Bühne, und gleichzeitig fragen ein paar hunderttausend Menschen vor ihren Fern- 
sehschirmen: was sollen die Pinsel an dem spärlichen Kostüm bedeuten ? Das Tanzpaar reiste mit dem 

des ge Weltrekordschwimmers Johnny Weismüller durch USA FOTO: KEYSTONE 
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R 
Noch immer können Sie mitlesen, denn wir erzählen Ihnen kurz, was bisher in unsorem Romen a 
Rovard, die er leidenschaftlich aber stumm 
anbetet. Durch ein Mißverständnis ohrfeigt sie bei der ersten Begegnung, kommt am Abend in 3 
chen. Christine aber hat den letzten france in der Tasche und beschließt, um nicht zu verhungern, 
sich an den Rechtsanwalt zu verkaufen — just als Herr Beuuverger die Treppe emporschleicht, um : ; 
Christine einen verlorenen Handschuh zurückzubringen. Die beiden gehen gemeinsam zu Abend essen. 2 
EN 


Das zweite Geheimnis 


um Rudolf von Österreich 


An der Ecke der asse und 
der Pulverturmgasse liegt im Wiener 
IX. Bezirk die Canisius-Kirche, nur 
wenige Minuten von Robert Pachmanns 
Wohnung in der Sempergasse entfernt. 

In der Pfarrei wird bestätigt, daß Ro- 
bert Pachmann zu Anfang des Jahres 
1943 den Antrag gestellt hat, von einem 
katholischen Priester getauft zu werden, 
da wohl der echte Robert Pachmann der 
heiligen Taufe teilhaftig geworden sei, 
nicht aber er, den kein Register als Täuf- 
ling aufführe. Dieser Argumentation hat 
sih „das hochwürdigste Ordinariat in 
Wien“ nicht verschlossen und dem Antrag 
des Sechzigjährigen zugestimmt. 


Trauungen 
Kronprinzen vorgenommen. und damit 
Beihilfe zur Bigamie geleistet, die Kirche 


Robert Pachmanns 
\ Tochter, Louise, ist als 
Fotografin im 18. Wiener Stadt- 
bezirk sehr beliebt. Mit ihrem 
bescheidenenEinkommen erhält 
sie schon seit Jahren ihren Vater 


Ein Sechzigjähriger wird getauft 


recht verstimmt haben muß, so fällt die 
Bereitwilligkeit des Ordinariats auf, den 


ungewöhnlihen Wunsch Pachmanns zu ° 


erfüllen. Im allgemeinen verhält sich die 
katholische Kirche bei Anträgen solcher 
Art sonst recht vorsichtig, schon um eine 
Doppelhandlung zu vermeiden oder gar 
durch die Taufe eine Anerkennung zu 
leisten. Welche Beweggründe auch Pach- 
mann geleitet haben mögen, als guter 
Katholik hatte er eine äußere Wandlung 
vom Heiden zum Christen gar nicht nötig, 
denn er ist von Jugend an überzeugter 
Katholik. Zweifellos hat ihm daran ge- 
legen, die Kirche zu einer Stellungnahme 
zu veranlassen, denn, wenn er getauft 
wurde, so bedeutete dieses, daß Robert 
Pachmann noch nicht in seinem Leben ge- 
tauft war, somit mit jenem 1883 gen 
Robert Pachmann nicht identisch 


Anerkeunt die katholische Kirche Pachmann als Habsburger? — „Volksgenosse“ Palkiiann | 
wird Nazi-Thronprätendent für Ungarn — Ein 67jähriger kämpft um seinen richtigen Namen 


Pfarrer Boysrucker hat am 17. April 
1943 diese Taufe des Sechzigjährigen in 
der Canisius-Kirche vorgenommen. Die 
Eintragung im Register und der Tauf- 
schein haben folgenden Wortlaut: „Da 
fast sicher die heilige Taufe unterblieb, 
wurde vulgo Robert (Salvator Car! 
Rudolf) Pachmann mit Erlaubnis des hoch- 
würdigsten Ordinariats Wien heute vom 
Gefertigten in unserer Pfarrkirche bedin- 
gungsweise getauft.” 

Hier auf diesem Taufschein erscheinen 
— wenn auch verstellt — zum erstenma! 
die erzherzoglichen Vornamen; ihre Auf- 
führung hann nur als stille Parteinahm« 
für Pachmann gewertet werden. Sollte 
dies nicht überzeugend klingen, so seien 
noch zur Vervollständigung wenige, abe: 
vielsagende Worte aus der Taufrede des 
Pfarrers Boysrucker erwähnt: „Das Schick - 
sal hat Ihnen grausam mitgespielt. — 
Irdische hohe Würden blieben Ihnen ver- 


sagt!” 
Pachmann soll 
König von Ungarn werden 
In einem Keller am Schwarzenberg- 
platz, nicht weit vom „Hotel Imperial”, 


liegen Akten der Wiener Gauleitung 
seligen Angedenkens unter Verschluß. 


Toh Uber Ihren Auftsag das air von 
zur Yerfügung gestellte Akten-und hinsichtlich der 
Innen sehaupfeten Abstammung einer sorgfältiger Durehsicht unterm 
in dem anzustrebenden 
2ahren nit Sicherheit das Nericht eine erbbiologisch anlpojologische 
Untersuchung wird und das Zrgsimis derselben nach meiner Er- 
vor int, ich vorsorglich das 
verlassene Bilänsterisl dem Vorstend eines der bekanntehten Uni- 
versititsinstitute fir Anthropologie nebst einer kurzen Sechverhalts- 
darstellung volegt nit deu Ersuohen, eine Vorprüfung vorzunehmen und 
“in Tufschten zu erstellen. Ich habe mir mit Rücksicht auf die 
tigkeit der Angelegenheit erlaubt, den Sachverstä äigen zu ersuchen, den 
strenzsien Maßstab bei seiner Beurteilung anzulegen und eher zu Wenig 
«ls zu viel Zu sagen. 


Die Untersuchung hat, worüber ieh, wie ich 
Innen will, nicht überrascht war, ergeben, zwischen Ihnen 
und dem in ınspruch genommenen Krzeuger sehr grosse Erbähnlichkeiten 
bestehen und weiters ergeben, dass zwisahen und den urkundlieben 
Veter kaine 
bestehen. Der Vorstand üss anthropolögischen Inst itutes, 
meisten von Nerioht in in Anspruch genemmens 
vorständige ist und iaber nicht zur im Ausland, söndem auch im 


Wollte 


L er 


zanze Sache 
erfuhr ich 


habe es gut gemeint und binfun auch biemiert. 
Beti Bitier ı 


König 


A in seinem Brief vom 4. 12. 1940 dem „Vol 


Gestapo bereits 


tfdje 


aber leider alles aus Finden goben,da Sie mi it 
t Ihrer Unterschrifteb „w.volikommen 4x liss- 
‚Sen. Übrigen erhielt riin 


hrem Kiohtinteresse, Nachträglich 
draussen, das man weder mit seinem 


+ 
Pr 2 
A 


„Nun bin ich biamiert — ich hatte es so gut gemeint“, mit diesen Worten machte Robert H. von der NSDAP-Gau- 
genossen‘ Robert Pachmann Vorhaltungen, weil Pachmann abgelehnt 
hatte, sich von den Wiener Nazis zum Thranpebtendesten für Ungarn managen zu lassen. Die Wiener NSDAP wollte mit 
Hilfe des „Hlabsburgers Pachmann die Stephanskrorie an das Großdeutsche Reich‘ binden. Ein „Unfall“, durch den der 
dann verschwinden sollte, war von der vorgesehen, 


hatte Pachmann durch Querverbindungen erfahren 


Die letzte unseres Tatsachenberichts brachte: Im Park von Schönbrunn trifft 
erinnerung hebt er seitdem die Bonbonhüllen von dem auf, davon Rudolf dem 
3 Buben sine Handvoli hatte. Noch andere Beweisstücke engen Beziehungen während seiner 
1 zum Wiener Hof hat Pachmann, obwohl nach dem lode des Kronprinzen Rudolf in Mayerling im 
1889 der Vormund Graf Alberti das Haus der Pachmenns in der Haldmannsgasse vorließ, und damit 
Bedenkt man, daß Pachmann durch 
seine Behauptung, der Hofkaplan Dr. 
Berrn Volkugenossen Mob | 
> 
| 
EZ 
| 
a Die Ähnlichkeit ist unabweislich, sogt das anthropologische Gutachten des zu- 
ständigen Wiener Universitätsinstituts, über das die Rechtsvertreter ihren Klienten 
Mr Robert Pachmann (der in der Anschrift versehentlich „Rudolf“ genannt wird) unter- 
u richten. Pachmann kann viele typische anthropologische Ähnlichkeitsmerkmale mit 
seinem kronrinzlichen Vater als Abstammungsbeweis anführen FOIOS: SCHUSTER 
14 


ahm«e 
Sollte 
seien 
‚aber 
e des 
chick- 
— 
ı Ver- 


Der Besucher in diesem Archivkeller fin- 
det freundliche Aufnahme, ja,.der Herr 
Verwalter ist sogar gern bereit, die Akten 
hervorzuholen. „Wir' hier in Osterreich 
haben ja seit 1918 eine Bundesrepublik; 
anders ist es drüben in Ungarn; dort 
bestand bis 1945 das Königreich des hei- 
ligen Stephan; die Funktionen des apo- 
stolischen Königs versah ein Reichsver- 
weser.” 

Als Hitler 1938 Osterreich besetzte und 
1940 Ungarn zwang, dem Dreimächtepakt 
beizutreten, tauchte in einer Gruppe von 
prominenten Wiener Nationalsozialisten 
der Gedanke auf, Ungarn durch eine be- 
sondere Aktion für Großdeutschland zu 
gewinnen und alle bestehenden Schwierig- 


keiten auszuschalten, Diese Aktion sah 


„den Kronprinzensohn“ Robert Pachmann 
als legitimen Anwärter auf den Thron 
Ungarns vor. Man wollte in diesen Krei- 
sen Pachmann zur ungarischen Krone 
verhelfen, um dann in ihm eine dirigier- 


: bare Puppe auf dem Kiraly Palota in 


Buda zur Verfügung zu häben, die nur 
das äAuszuführen hatte, was man im 


 Schwarzenberg-Palais in Wien wünschte 
und was von der Berliner Reichskanzlei 
befohlen wurde. . 


Sempergosse 

der „Kronprinzensohn‘‘ Robert Pachmann, der im 
strengung um zur Anerkennung seines 
Erbanspruchs zu kommen. Gewinnt er den Prozeß, 
wird er das schlichte Bürgerhaus verlassen, um auf 
einem Londsitz seinen Lebensabend zu verbringen 


Nach Zerfall der Doppelmonarchie hatte 

- Ungarn im Gegensatz zu Osterreich seine 

Verfassung nicht geändert. Horthy als 

Reichsverweser wachte streng über das 

ihm anvertraute Thronrecht und die kon- 

stitutionelle Monarchie, wie sie in der 
ungarischen Verfassung verankert war. 


Pachmann konnte als „Chef der Habs- 
burg-Lothringschen Dynastie" unter Be- 
rufung auf die Primo-Genitur-Erbfolge 
und auf die Hausgesetze seine Anwart- 
schaft auf die Stephanskrone seiner Mei- 
nung nach berechtigter anmelden als 
König Karl, der Nachfolger Franz Josephs, 
den Horthy sowieso für wenig geeignet 
hielt und darum auch in Steinamanger 
zum Rückflug in die Schweiz gezwungen 
hatte. 

„Pachmann war klug genug, nicht so- 
gleich diesem Plane zuzustimmen, obwohl 
das Angebot für ihn verlockend war. 
Durch diesen Handstreich hätte er sein 
Recht auf unerwartet schnelle Weise ohne 
Prozeß erhalten. Die Versuchung muß für 
ihn groß gewesen sein. Durch eine ver- 
trauliche Information wurde er jedoch 
jeder Entscheidung enthoben. Danadı soll 
bei der Gauleitung in Wien die Absicht 
bestanden haben, ‚die Puppe‘ Pachmann 
in Budapest einzusetzen, um sie so bald 
als möglich wieder ‚abzuservieren‘; bei 
erster passender Gelegenheit wollte man 
‚den König‘ durch. einen vorgetäusch- 
ten ‚Unfall’ für immer verschwinden 
lassen. 

Nach Kenntnis von diesem Vorhaben 
der Gestapo zog sich Pachmann schleu- 
nigst zurück und weigerte sich, weitere 
Verhandlungen mit der Gauleitung in 
Wien zu führen. Dies ist keine leere 
Behauptung Pachmanns! Hier haben Sie 
ein Originalschreiben der Gauleitung, aus 


dem hervorgeht, wie verärgert man über | 
chmanns 


die passive Haltung Pa und über 
dessen Ablehnung war." 
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EINOVA-REZEPT 
IM VIRGINIA-STIL 


\ 
elehnt 
te mit a 
en der 
fahren 


itte nicht mit nackten Beinen! 


Schönheit gibt sich gern geheimnisvoll 
(sagen die klugen Frauen). Im Fasching 
und im Karneval feiert sie die höchsten 
Triumphe mit Maske und Schleier — die 
Beine im Strumpf? Und außerdem: Nur 
der Strumpf erlaubt ein so reizendes 
Schmuckstück wie das Strumpfband zu 
tragen und es im Wirbel des Tanzes 
sehen zu lassen! Hier ein Tip: Versuchen 
Sie für die frohen Nächte des Faschings 
und Karnevals einen Arwa-Strumpf aus 
Perlon zu erhalten. Wie wäre es mit einer 
ganz duftigen violerten Farbe? Vielleicht 
ist es der, in den Sie sich (und später die 
Karnevals-Prinzen) verlieben! Auf jeden 
Fall sollte es Arwa sein: der elegante 
Strumpf mit grader Naht, hauchdünn — 
und doch bei aller Zartheit haltbar. (Unter 
uns: Wo Männer schönen Beinen nach- 
schauen, ist es oft der Strumpf, der die 
faszinierende Wirkung auslöst. Besonders 
im Fasching. Und dazu viel Vergnügen!) 


werden so stürmisch verl daß die Produktion nicht immer 
i r das verführt die guten äfte nicht zur Vernacl 
erg sn . Senden Sie bitte untenstehenden Gutschein ein. Sie erhalten kosten- 


los das reizende ‚ mit vielen Tips für 
‚neue Strumpfbrevier, ips elegante Strümpfe 


GUTSCHEIN für das neue Stru mpfbrevier 


Einsenden an: ARWA, Badknang/Würte., Abtig.155/2 
Ich kaufe ARWA am liebsten bei: 


und der Grund: 


Besondere Wünsche beim Einkauf bitte ausführlich erläutern 


r 


N 
1J05 zweite Geneimnis 
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„Er sieht aus wie ein Erzherzog!“ 


In der Krugergasse, in einem halb- 
verfallenen Palais, hoch oben im dritten 
Stock, wohnt eine alte Dame, Angehö- 
rige des Erzhauses: hier lebt sie einsam 
inmitten von Andenken und Erinne- 
rungsstücken aus vergangener und ver- 
sunkener Herrlichkeit. Nur selten 
kommt ein Gast herauf; dann werden 
die UÜberzüge von den Sesseln ab- 
gezogen, die einmal in Schloß Laxen- 
burg gestanden haben. Sogar das-elek- 
trische Licht wird angeschaltet und der 
Lüster, „der Fliegen wegen“ in weißen 
Mull gehüllt, wirft sein schwaches Licht 
auf. die verstaubte Welt, in der sich 
nur noch die Hausherrin und ihre 
Katzen wohlfühlen. 

Das Gespräch kommt auf Robert 


Jeanette Macdonald 


von Dingen wußte, die nur im Familien- 


kreis bekannt sind. — Der Prozeß, den 
ich im Interesse unseres Hauses recht 
bedaure, wird ja.Klarheit bringen.” 


Mit Hilfe der Schädelmessung 


Nicht weit von der Votivkirche liegt 
das Universitätsinstitut für Anthropo- 
logie. Die Wissenschaftler, die hier ar- 
beiten, haben ein Gutachten über Robert 
Pachmann abgegeben, das im Prozeß 
eine wichtige Rolle spielen wird. 


Zur Einholung eines Vorgutachtens 
riet der bekannte Wiener Rechtsanwalt 
Dr. Friedrich Schumann; da das Gericht 
im Verlaufe des Prozesses mit Sicher- 
heit eine erbbiologische, anthropologi- 
sche Untersuchung Pachmanns anordnen 


. werde, um auf diese Weise die Ab- 


stammung Pachmanns zu klären. Das 
Ergebnis werde dann für die Urteils- 
bildung von entscheidender Bedeutung 
sein. 


ıst unser Kind 


Tatsachenbericht in der nächsten Ausgabe 


Pachmann. Die alte Dame räuspert 
sih: „Da kann ich Ihnen von einem 
eigenen Erlebnis erzählen, das ich vor 
einigen Jahren hatte. Allzu oft wird 
man ja heutzutage nicht mehr zu einem 
guten Souper eingeladen, sofern es 
üßerhaupt in Wien noch gute Soupers 
gibt, Seitdem die Sacher tot ist, scheint 
die- Gourmandise in Wien mit ihr ge- 
storben zu sein. Nun also, es war der 
Kommerzialrat G.. der mich ins Grand- 
Hotel zu einem Souper einlud. Ich 
sagte zu. 

Bei jenem bemerkte ich an 
der Tafel einen gutaussehenden, etwa 
sechzigjährigen Herrn mit ansprechen- 


den Gesichtszügen. Er kam mir bekannt 


vor, doch konnte ich weder auf den 
Namen noch auf die Gesellschaft kom- 
men, in der ich ihn kennengelernt 
hatte. Je mehr ich zu diesem Gast hin- 
übersah, um so überzeugter wurde ich, 
daß er ein Habsburger sein müsse. Nun 
kenne ich die meisten von der Familie, 
aber diesen wußte ich nicht unter- 
zubringen. 

Nach aufgehobener Tafel ließ ich mir 
den betreffenden Herrn vorstellen und 
erfuhr nun, daß er — Robert Pachmann 
heiße. Jemand flüsterte mir etwas von 
seiner möglichen oder vermutlichen Ab- 
stammung zu. Ich muß bekennen, daß 
ich nicht daran glaube, weil vieles da- 
gegen spricht, viel Unwahrscheinliches! 
Aber ich muß doch gestehen, daß mich 
die Gesichtszüge dieses Pachmann frap- 
piert haben. Ich. kannte Rudolf wie auch 
Maria Antonia; an den Kronprinzen 
erinnert tatsächlich die untere Partie des 
Gesichts, vor allem Mund und Kinn. 
Alles um die Augen könnte toskanisch 
sein, jedenfalls ist eine Ähnlichkeit mit 
der angeblidygen Mutter festzustellen. 
Im Gespräch t diesem Herrn Pach- 
mann fiel mir auf, wie vortrefflih er 
über das Erzhaus Bescheid wußte, ja 


Auf Anraten Dr. Schumanns unter- 
zog sich Pachmann schon jetzt einer 
Vorprüfung im Universitätsinstitut für 
Anthropologie, wobei er die Wissen- 
schaftler um das Anlegen strengsten 
Maßstabes bat, ja daß man im Zweifels- 
falle gegen ihn entscheiden möchte. 


Das Gutachten des Instituts besagt 
nach erfolgter „Vorprüfung”, daß „zwi- 
schen Robert Pachmann und dem in 
Anspruch genommenen Erzeuger (Kron- 
prinz Rudolf) sehr große Erbähnlich- 
keiten beständen, dagegen mit dem 
‚urkundlichen Vater‘ (Heinrih Pac- 
mann) verglichen, überhaupt keine 
Ähnlichkeitsmerkmale vorhanden wä- 
ren“. Vor allem verweist der Text auf 
die Gesichtspartien um „Unternase und 
Untergesicht“, die bei Pachmann un- 
verkennbare Ähnlichkeit mit denen des 
Kronprinzen aufweisen. 


Allerdings’ erklären die Sachverstän- 
digen, daß die vorgelegten Fotos un- 
vollkommene Unterlagen für ein ab- 


‚schließendes Gutachten bedeuteten, 


denn diese wären vielfadi nur nach 
Gemälden gemacht. Das Institut müßte 
daher weitere und bessere Bilder als 
Unterlagen verlangen, vor allem auch 
ausführlicheres Bildmaterial über die 
„Mutter“, die Erzherzogin Maria An- 
tonia von Toskana, um ein endgültiges 
Urteil fällen zu können. 


Rechtsanwalt Dr. Schumann hat nach 
Kenntnisnahme des bereits erfolgten 
Universitätsgutachtens erklärt: „Ich 
möchte nunmehr betonen, daß 
meiner Erfahrung im. Zusammenhang 
mit diesem Vorgutachten und dem mir 


‚übergebenen Material es beinahe‘ sicher 
ist, daß der von Pachmäann in Anspruch 


genommene Erzeuger ‘(also der Kron- 
prinz Rudolf) als solcher auch vom 
Gericht festgestellt werden wird.” 


razer Ehepaar sıeht ım Fılm dıe verschölilene r 
Scheitiand. Das ist die offizielle Hellywoeder Version über die Herkunfi 
des bekannten amerikanischen Filmstars. Keinem Menschen wäre es eingefallen, E 
daran zu zweifeln, und Jeanetfe Macdonald hätte ruhig als Jeanette Mac- 
‘donald ihre glänzende Karriere beschließen können — wenn „Die lustige 
Witwe” nicht gewesen wäre. Als dieser amerikanische Film kürzlich in Kroisbach 
— das ist ein kleines österreichisches Städtchen bei Graz — abrolite, sa nichts- 
ahnend das betagte Fleischhaverehepaar Lang im Parkett. Auf den ersten Blick, 
; in der ersten Szene, erkannten sie in der Hauptdarstellerin Jeanette Macdonald “ 
Be ihre Tochter Julia wieder. Seitdem wechseln zwischen Graz—New York—Holly- a 
wood Briefe, Dokumente, An- und Rückfragen. Nur Julia, beziehungsweise 7 
Jeanette, antwortet nicht. Sie sagi weder Ja noch Mein zu der inzwischen auf- 
gedeckten, ergreifenden Geschichte, wie aus einer Grazerin ein Holliywooder 
e Filmstar, wie aus Julia Lang die große Jeanette Macdonald geworden ist. Stern- 
reporier haben in Kroisbach das Ehepaar Lang aufgesucht. Ihre Aussagen 
= k und Dokumente, und was Hollywood dazu sagt, veröffentlichen wir in unserem 
| 
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Um Habsburgs Millionen 


Bei diesem Prozeß geht: es weniger‘ 


um. politische Dinge, die zur Zeit ganz 
abseits liegen, vielnehr um die Habs- 
‘burger Erbschaft, damit auch um den 


rechtmäßigen Namen. Der Rentner von- 


der Sempergasse, der seit Jahrzehnten 
auf Anerkennung wartet, will diesen 
Namen Pachmann 'nicht länger tragen, 
weil er einem kleinen Kinde gehört, 
das vor 67 Jahren ‚gestorben ist, einem 
Kinde; das er nicht gekannt hat, mit 
dem er in keiner verwandtschaftlichen 
Beziehung steht. Pachmann sagt selber: 
„Ich habe keinerlei politische Ambitio- 
nen. Mir geht es nur darum, daß man 
meine Abstammung anerkennt und 
daß ich in den Genuß jener Werte ge- 
lange, die für mich als den einzigen 
legitimen Sohn meines Vaters in der 
Bank von England liegen. Es ist übri- 
gens nicht richtig, daß diese Werte be- 
reits abgehoben sind. Nur kleine Teile 


sind der Kaiserin Zita ausgehändigt 


worden.” 


Pachmann würde, wenn einmal die 
Anführungszeihen um „Sohn“ und 
„Vater“ fortfallen, wenn er also den 
Prozeß gewonnen hat, nicht nur Besitzer 
jener Werte in London sein, sondern 
auch noch beträchtlichen Grundbesitz in 
Osterreich — wie Schloß Schönbrunn — 
rechtlich erben. 


Im Prozeß Pachmann wird es um zivil- 


rechtliche, kirchenrechtlihe und haus- 
gesetzliche Fragen gehen. Beide Par- 
teien werder mit vielem Beilegmaterial 
auftreten, Pachmann mit seiner Truhe, 
sozusagen seiner juristischen Waffen- 
sammlung, das. Erzhaus mit Kron- 
anwälten und Dokumenten, die dem 
Kläger Pachmann unzugänglich geblie- 


ben sind. In diesem Prozeß kann es. 


leicht Überraschungen geben. Nach dem 
Sturz der Habsburger Monarchie sind 
viele .Staats-Dossiers mit wichtigsten 
Akten gestohlen oder beseitigt worden; 
unersetzlihe historische Dokumente 
sind spurlos verschwunden. Einige aber 
dieser Papiere sind wohl vor der Ver- 
nichtung verschont gelieben, Einige 
wurden versteckt und zurückgehalten, 
damit sie nicht zu unwissenschaftlicher 
Ausbeutung mißbraucht würden. Aus 
solchen Versteken — wie etwa aus 
der Stroh- oder der Gußhausgasse — 
könnten Uberraschungen kommen und 
dem Prozeß ganz neue Wendungen 
geben, so daß es heute noch ganz offen 
ist, mit welchem Namen der Mann ohne 
Namen nach den Verhandlungen das 
Landgericht. in” Wien verlassen wird: 


Als Robert Pachmann oder als Erz- 
herzog Karl Rudolf Salvator von Ostar- 
reich. 


Amerikas. Dortisterheimisch, 
dort fand erzuerst Anerkennung, 
Jo istesverständlich, daß der 
Amerikanerdie Methoden ent: 
wickelte um die Gewächseseines 
Landes entsprechend ihrer herz 
haften Art zubehandeln. Daraus 
erklärt sich der Erfolg, dendie 


‚gehaltvolle Ami<nach dem 


Riegehatte. vw x 


AlsnunHausNeuerburg vor 


der Aufgabe stand, 


eineViiginia-Ziga verstolzs klar zu 


rette zu entwickeln, 
begnuigten sich un - 


"Das ist hier die Frage! 


Verginia -Jabak ist ein Kind 


NIELERBURG 


Fein 


sere Experten nicht damit. das 
amerikanische Rezept zu ko- 
pieren sondem sfrebten nach 
einer eigenen vorbildlichen 
Leistung. Inderneuen 
Overstolz bat Haus Neuerburg 
amerikanische Vigginia-Erfah- 
rung und deutscheMischungs 
kunst vereinigt und durchFein- 
Abstimmung eine volleHarmorie 


‚der Geschmackswerle erreicht. 


Unsere Freunde haben darum 


die Frage »Ami oder 


Gunsten der Over. 
stolz entschieden 
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mit eingearbeiteten 
kleinen weichen 


3% 


Büstenhalter Nr.7230 
Atlas mit Spitzen 
und Elastikträgern 


DM 6.95 


Höfthalter Nr. 9384 
‚Atlas mit Spitzen 
Gummieinsätzen 
und Spiralfedern 


DM 11.90 


Zungenspitze über Ihre Zähne. Ein wenig rauh 
und stumpf, nicht wahr? Das ist der graue Belag, 


wie Pepsodent den unschönen 
grauen Belag entfernt und Ihre 
So rein und.weiß, wie es nur die 
besondere Reinigungskraft von 


ne auch Ihre Zähne blendend weiß 


DIE EINZIGE 


Gegen den 9, I. dürfte 
Reaktionen, die zeitweilig 


Dezember 
3./4. Il. gehen Sie wahrscheinlih nun 
endlich einmal uam sich heraus. Wie Sie 
am 7. darüber: ist eine andere Frage. 
Jedenfalls werden “ls bereits am 9. schon 
andere „und nüchterne ng im Kopf haben. 
Geb ie dürften einem 


erten Menschen begegnet sein. Aber 
erst am 7./8. II. wird Ihnen recht klar, was er 
Ihnen bedeuten kann. Ihre Dinge entwickeln 
sich hoffnungsvoll. Man wird Sie nicht im un- 
klaren lassen, wieviel man vcn Ihnen hält. 
10.—20. Januar Geborene: 


Wenn wirklich etwas an der Sache ist, brauchen 
Sie nicht zu befürchten, zu spät zu kommen. 
Auf die Offerte am 10./11. II. sollten Sie sich 
nicht einlassen. 


WASSERMANN 
21.—2%. Januar Geborene: Vielleicht er- 
2 halten Sie am 5. Il, einen verant- 
wortungsvollen Auftrag. Wichtig ist nicht so 
sehr, was dabei herausspringt, sondern die 
Tatsache, daß Sie offensichtlich als Vertrauens- 


gelten. 
Em Januar bis 8. Februar Geborene: Sie haben 
ja immer Ihre eigene und etwas eigenwillige 
Auffassung. Es I also einigermaßen unwabr- 
ann daß Sie die Inas, die Sie am 5./6. I 
10. 11’ verlockt Sie 


6. II. alles noch einmal ernstlich durch den Kopt 
Sie haben die Freundlichkeiten, die 


man Ihnen in der letzten Zeit reichlich erwies, 
vielleiht doch etwas zu leicht geno 
Halten Sie sich für den 10./11. II. parat. 
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haben Sie die heimliche Befürcht 
nicht verantworten zu Jedenfa 
den Sie an diese Tage zu zurückdenken. 
. März Geborene: Eigentlich dürfte Ihneu 
Stimme des Gewissens 


die 


e Entscheidung müssen 
lassen sich hoffent'ich 


eine neutrale 


an 
Leichtgläubigkeit wäre fehl am Platz. Sie mü3- 
ten sonst am 8,/9. II. mit Weiterungen rechnen. 


Geborene: Lächer- 
i lich, daß Sie am 3. oder 6./?. H. glauben, 
man hat Sie vergessen. Schließlich muß man 
Ihnen ja nicht alle Tage den Hof machen. Zeit- 

berufliche werungen betreffen Sie 


2.—11, Juli Geborene: Mit dem 3, II, 
eine Serie guter Tage. Sie können sich „ihr” 
anvertrauen, freilich müssen Sie sich klar "daı- 
über sein, ob Sie-die Erwartungen, die man 
in.;Sie setzt, erfüllen wollen und können. 
12.—22. Juli Geborene: Ihr Herz ist voll, Sie 
möchten sich mitteilen. Das ist verständlich 
aber nicht zweckmäßig. Auch über Ihre wirt- 
schaftlidie Lage wahren Sie am besten Still- 
schweigen. Erst wenn alles perfekt ist, dürfen 
Sie sich unbedenklich äußern. 


LUWE 
Juli bis 1. Geborene: Für 
| Sie geht es jetzt um wichtigere Dinge 


als urn ya Verliebtheit und was dazu- 
ie am 5. II. nachgeben, > 
itte nach genauer Überlegung. Am 9, 
werden Sie über Ihre Ko froh er 
2.—12. August Geborene: gefällt, daB Sie 
sich einfinden. Daß Sie nicht sonderlich be- 
teiligt. sind, dürfen Sie sich natürlich nicht 
anmerken lassen. Versuchen Sie am 5./6. Il. bitte 
nicht, über Ihren Schatten zu springen. 
13.—23. August Geborene: Die. Aufgaben, voı 
die man sie stellt, sind jetzt größer als zuvor, 
Ihre Möglichkeiten wachsen, zugleich aber die 


Verantwortung. Sie Ben bis zum 


nichts zuschulden kommen. Ab on. 
finden Sie guten Anschluß. 


Geborene: 
ie den Kopf völlig 
weil die die Ihnen Ihre 


Umgebung in den letzten T verursacht hat, 
tatsächlich nidht unbeträchtlih waren. Aber 
was wollen Sie — mindesiens wii 
schneiden Sie nicht schlecht ab. 

3.—13, Wie Sie auch da- 
für sein mögen, bitte 

Sie am 3./4. II. nicht bedi los. Gerade 


man an Sie 
stellt, wollen sie sein. Nicht vor 
12./13. U, sollten Sie mit ae reden lassen 

14.—23. September Geborene: Die Siiuation um 
den 4. I. ist für Sie nicht so ganz einfach. 
Aber zuf welche Weise Sie sich voraussicht ich 
aus der Affäre ziehen, ist wert. 
Und es läßt den Schluß zu, daß Sie 

babın. worum es für Sie geht. 


| WAAGE 


u. bis 

== Wenn Sie nicht dazu a t 

mit den anderen fröhlich zu sein, 
Sie auch ihre Gesellschaft. Am 5. II. sind Sie 
im Vorteil; allerdings wird sich nicht vor dem 
9. II. praktisch etwas daraus ergeben. 

13, Geborene: Sie wiegen sich in 
Sicherheit. Nichts dürfte falscher sein als das 
— man beobachtet Sie heimlich außerordentlich 
genau. Wie es um Ihre wahre Seelenlage be- 
stellt sein mag, seien Sie darauf bedacht, einen 

uten und verläßlichen Eindruck zu machen. 
14.23. Okiober Geborene: Man hat Sie zu 
sehr verwöhnt, als daß Sie an diesem Spiel 
noch eine Freude haben könnten. Es ist nichts 
damit getan, daß Sie sich und andere über Ihre 
wahren Gefühle betrügen. Nur Ihre beruflichen 
Angelegenheiten sind jetzt entwicklungsfähig. 


SKORPION 
24. Oktober bis 2. November Gebeorene: 


. werden Sie froh sein, daß alles beglichen 
Sie fassen einen guten Vorsatz. 

Novem Geborene: Ein Wiedersehen, 
Sie beg lich kommen Ihnen am 
5./6. II. Bedenken, ob es richtig war, sich Ihre 
Freude so öffentlich anmerken zu lassen. Troiz- 


wartet. Trotzdem ist es ratsam, sich nach dem 
6. II. vorübergehend einzuschränken. Wenn Sie 
einsteigen wollen, müssen Sie etwas zu bieten 


Bitte keine Seibsttäuschung; der 8. Il. wird für 
Sie ein kritischer Tag, wenn sie versuchen, 
aufzutrumpfen. 
13,—21, Dezember Geborene: Gestehen Sie es 
sich aufrichtig ein, — dieses Ziel haben Sie 
nicht erreicht. Daß Sie damit nicht glück’ich ge- 
wären, wollen Sie noch nicht 
hören. Vielleicht geben Sie uns später recht! 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 4. UND 10. FEBRUAR 1951 


Kinder mit sprühendem Temperameit sind es, die in dieser Woche auf die Welt kommen, 
Die Eltern werden es nicht ganz einfach haben, sie zu bändigen. Sie verschließen sich zwar 
keinerwogs jeder rernänfügen aber etwas anderen ist ca, sie dann auch, wirklich 

handeln. Vie ade in en geht das Gefühl doch wieder mit 
ihnen durch, Sie müssen wohl mit Verständnis für ihre Eigenheiten, jedodı lieber eine 
zu 8 als werden sie oft rebeilieren: 
ter sie bestimmt dankbar dafür, daß man sie nicht ähren ließ, haben 
lebhafte eo etwas an. Um ihnen 


| DIE WOCHE VOM 4. BIS 10. FEBRUAR 1951 
eintreten. Die Neigung zu leidenschaitlichen 
: war, klingt ab. Sowohl die Völker wie die 
von sachlicheren, vernünftigen leiten zu lassen. Es ist 
nicht ausgeschlossen, daß wenigstens für einige kleinere Probleme Weltpolitik Kompromiß- 
en Er an A = 2 lösungen gefunden werden. Wenn sich auch an der Gesamtsitvation kaum etwas ändert, es be, 
deutet schon viel, daß sie mindestens im Augenblick nicht akut gefährlich erscheint, 
Sie sich erst Gewißheit verschaffen wollen. 
der Gedanke, sich frei zu machen 
JUNGFRAU 
19.—77. Februar Geborene: Vieles ist 
bei Ihnen in Unordnung geraten. Machen 
Sie sich spätestens am 7. II. ans Aufräumen. 
Der Gedanke daran. behagt Ihnen gar nicht, 
7 N FF aber es muß sein. Erholen können Sie sich 
späten, Sie versäumen sonst eine berufliche 
nce. 
bis 9. März Geborene: Sie haben 
viel vorgenommen. Am 7./8. möchten 
’ 
Bezugsnacweis: Nafurana-Miederfabrik Carl Dölker, Gomaringen Württ. 
i >”, . kaufen Sie sich nicht um den Preis der Auf- 
richtigkeit. Mit dem 8./9. II. wird es zu 
nehmend bewegt bei Ihnen. a 
Fr} 21.—30. März Geborene: Am 9. IL be 
ginnt ein neuer Die Ab- 
wechslung wird Ihnen guitun. Was sich an- 
ERTL geblich nicht schickt, kann für Sie im Augen- 
5 wi. blick nicht maßgebend sein, es sei denn, Sie 
a: m: bilden sich ein, Sie seien zur Rücksichtnahme 
9. März bis 9. April Geborene: Ob die Ge- 
7 legenheiten groß oder unbedeutend sind — von 
En a Ihrer Unteınehmungslust hängt es ab, was Sie 
4 daraus entwickeln. Sie können darauf bauen, 
daß sich Ihre Freunde bewähren werden. 
2 10.—20. April Geborene: Versuchen Sie in 
> ung zu kommen. a 
SR, der die Zähne unansehnlich macht und den ar nächster Woche haben Sie nicht mehr die Zeit 
ee £ dazu; dann sind Sie wieder mitten im Geschäft 7 
Zahnschmelz angreift. werden davon voll beansprucht. 
Be IZ=- STIER == Es scheint, daß Sie gegen den 5. II. die 
21.20, April Geborene: Sie machen für Ihre Extratouren erhalten. Sie 
sich erstaunliche Illusionen. Welche zeigen sich hoffentlich nicht zu kleinlich. Am 
a Gründe können Sie eigentlich dafür anführen, 
2° BR. daß nach dem 5. II. alles so weitergeht wie 
bisher? Es werden sich Minderwertigkeits- 
komplexe einstellen; die Einsicht kommt leider 
ein bißchen zu spät. 
ER ee 3. April bis 10, Mai Geborene: Ihr Herz sagt 
Rt Benz ER ja, Ihr Verstand sagt nein. Welcher Stimme dem werden Sie am 8, II, einer erneuten Auf- 
werden Sie folgen? forderung kaum widerstehen können. 
Sie selbst treffen. Sie 13.—22. November Geborene: Daß man Ihre 
& nicht von dem Gesichtspunkt leiten, daß Ge- Ansprüche, die Sie erheben, so bedingungsios 
4 winnaussichten wichtiger sind als alles andere. anerkennt, haben Sie wahrscheinlich nicht er- 
11.20. Mai Geborene: Gehen Sie am 6. II. 
möglichst bedächtig vor. Der Erfolg am 8./9. Il. 
2 wird Ihnen dafür um so sicherer sein. Ehe Sie 
den nächsten Schritt tun, sollten Sie das Ende aben. 
ZWILLINGE 23. November bis 2. Derember Geborene: 
21.39. Mai Geborene: Alles, was um Was gewesen ist, verliert an Beden- 
Sie herum vorgeht, legen Sie zu Ihren tung. Denken Sie also nicht mehr aussch'ieß- 
Ungunsten aus. Mit solcher Einstellung müssen lich daran, Sie übersehen sonst womöglich, 
\ | Sie wirklich allmählich in Nachteil gera'en. daß sich inzwischen neues und freundlichere 
Mächen Sie am 9. II. frischfröhlich einen Ver- Perspektiven eröffnet haben. 
such in einer neuen Richtung. 3,—12. Dezember Geborene: etwas geb! 
31. Mai bis 16. Juni Geborene: Um den 7./8. Il. hinter Ihrem Rücken vor, dessen wirk 
fühlen Sie sich verletzt. Ein objektiver Grund Tragweite Sie schwerlich abschätzen können. 
, scheint jedoch nicht vorzuliegen. Seien Sie 
weniger empfindlich, und Sie haben mehr Glück. 
4 ‚Sie müssen; freilich. zu Frauen Distanz halten. 
mess ist schwer zu durchschauen. Am besten, 
ur r nitäusd m ZU man ihren Wirklichkeitssin: ;glichst früh entwickel: 
18 


: Küßt du auch die Richtige? 


(FORTSETZUNG VON SEITE 13) 


Traume ein. Er war sich darüber im 
klaren, daß es ohne Christines Initiative 
nie zu diesem kleinen, fröhlichen Fest 
gekommen wäre. Das heißt, die Fröhlich- 
keit war nur auf Christines Seite. Er 
selber bemühte sich, sozusagen aus 
Dankbarkeit, sich noch höflicher und 
zurückhaltender zu benehmen. 

Anscheinend hatte er niemals etwas 
davon gehört, daß es junge Damen gibt, 
die sich selbst zum Abendessen ein- 
laden und mit denen man sich unter 
Umständen gewisse Freiheiten heraus- 
nehmen darf. Ja, selbst wenn er es 
gewußt hätte, so würde er doch nie den 
Mut aufgebracht haben, es auszupro- 
bieren. 

Sein einziges Bestreben war, auf Chri- 
stine einen guten Eindruck zu machen. 


Er konnte es noch immer nicht fassen, _ 


daß seine Partnerin, die vergnügt und 
friedlich an seinem Tische saß, dieselbe 
junge Dame war, die ihm vor einer 
Woche eine kunstgerechte Ohrfeige ver- 
setzt hatte. 

Die gleiche graziöse und schön ge- 
formte Hand lag nun ruhig auf dem 
Tisch, gepflegt, gesund und ohne jeden 
Schmuck. Ihre schön geformten Arme 
fanden ihre Fortsetzung in den runden 
Schultern und einem sanft geschwun- 
genen Hals, der von goldenen Locken 
umrahmt war. 

Ihre Augen schillerten grünlich wie 
das Meer, unerforschliche Geheimnisse 
bergend. Die geöffneten, feuchten Lippen 
enthüllten zwei gesunde Zahnreihen. 
Blitzende Zähne verschönen selbst ein 
nichtssagendes Gesicht — sie sind das 
Wahrzeichen für Gesundheit und Sauber- 
keit, Um wieviel’ mehr noch bei diesem 
jungen strahlenden Mädchen. 

"Als Christine bemerkte, daß sie sich 
vor Georges nicht zu fürchten brauchte, 
wurde sie sogar unternehmungslustig 
und begann, mit seitlich auf ihn gerich- 
tetemBlick und verführerischem Lächeln 
zu flirten. Georges aber . wurde die 
Sahe ungemütlih, und unruhig 
— er auf seinem Stuhl hin und 

T. 

Es ist doch ein wahrer Fluch, so un- 
beholfen und tölpelhaft zu sein. Je 
länger er dieses süße, lächelnde Ge- 
schöpf betrachtete, desto mehr kam er 
in Versuchung, ihre kleine Hand zu 
erfassen und sie mit Küssen zu be- 
decken. 


Was für eine Wonne müßte es sein, 
ihr den lieblichen Mund mit den eigenen 
heißen Lippen zu verschließen. Es mußte 
jetzt etwas geschehen. Vielleicht sollte 
er ihr sagen, wie glücklich er sich schätzt, 
sie kennengelernt zu haben, und wie 

ın er sie wiedersehen möchte. Das 

te er w — dabei wäre doch 
sicher nichts Schlimmes. Wenn er jetzt 
die günstige Gelegenheit nicht ergriff, 
dann würde er vielleicht wochenlang 
warten müssen, bis sie sich wieder ein- 
mal zufällig im Hause begegneten. Ob- 
wohl sie im gleichen Hause wohnten, 
könnte es passieren, daß sie sich lange 
Zeit nicht trafen. 

Nach zwei Stunden belangloser Unter- 
haltung erklärte Fräulein Christine 
Rouard, daß sie nach Hause gehen wolle. 


Als der Herr Anwalt seine Brieftasche 
öffnete, um zu zahlen, konnte sie mit 
einem Seitenblick feststellen, daß sie 
mit Banknoten gut gefüllt war. 

Der Junge hat Geld, konstatierte sie, 
wenigstens gegenwärtig. 

„Gehen wir noch ein wenig spazieren”, 
schlug sie vor, als sie in die frische klare 
Herbstnacht hinaustraten, um ihrem 
Kavalier eine Gelegenheit zu ‘geben, 
sich zu erklären. 

So also sieht ein Abendessen mit 
einem Herrn aus, wie sie es sich schon 
so oft ausgemalt hatte. Sie fand es sehr 
nett, nur daß sich gar nichts ereignete 
von dem, was sie erhoffte und worin sie 
ihre einzige Rettung sah, das begann sie 
langsam mit Sorge zu erfüllen. 

Der Herr Rechtsanwalt begleitete sie 
ernst und voller Hochachtung nach 
Hause, ohne zu erwähnen, daß er sie 
noch einmal treffen möchte. Christine 
machte es ihm auch nicht leichter und 
verschwand mit einem kurzen „Gute 
Nacht“ im Haustor. 

„Ich möchte nicht, daß uns Madame 
Rosseau zusammen sieht”, sagte sie. 

Versonnen schaute ihr Georges Beau- 
verger lange nach. 


Der nächste Tag verlief wieder er- 
folglos. Christine war von früh an nach 
einer Stellung unterwegs, konnte aber 
nichts finden. Es gibt Zeiten, wo sich 
alles gegen einen verschwört. ' 

Müde und verzagt kam sie nach 
Hause. Sie wollte sich sofort ins Bett 
legen und im Schlaf endlich alle Sorgen 
vergessen. 

Am anderen Morgen wußte sie nicht, 
was sie anfangen sollte. Es war 
Sonntag, und sie konnte wegen ihrer 
Stellung nichts unternehmen. Lang- 
sam zog sie sich an. Im Regenmantel, 
den kleinen roten Hut nachlässig auf 
dem Kopf, ging sie die Treppe hinunter. 


Im ersten Stock blieb sie stehen, 
stützte sich auf das Treppengeländer 
und überlegte, dann läutete sie kurz 
entschlossen an der Tür des Anwalts. 


Herrn Beauverger heute, an einem 
Sonntagnachmittag, um sechs Uhr zu 
Hause zu finden, war etwas ganz Außer- 
gewöhnliches und nur darum möglich, 
weil er seine Zeiteinteilung seit einigen 
Tagen geändert hatte. 

Seit einer Woche war das Büro sein 
Lieblingsaufenthalt. In Tabakrauch ge- 
hüllt spazierte er im Zimmer auf und 
ab und starrte vor sich hin. Dann ging 
er durchs Vorzimmer, um in das laut- 
lose Stiegenhaus zu horchen, dann 
kehrte er in sein Zimmer zurück und 
starrte wiederum auf die Straße. 

Jedes Kind hätte ohne weiteres die 
Diagnose stellen können, daß das 
seelische Gleichgewicht des Herrn An- 
walts in Unordnung geraten und daß er 
verliebt war wie ein Gymnasiast. 

Gerade hatte er beschlossen, nun doch 
endlich auszugehen — als es läutete. Es 
wird wahrscheinlich Andre sein, dachte 
er. Um so größer war sein Erstaunen, 
als er in der offenen Tür Fräulein 
Rouards schlanke Gestalt erblickte. 

„Guten Abend.“ 

„Guten Abend.” 

„Wollten Sie eben fort?* 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 20) 


(PUTZ 


Diese Dame ist eine von den vielen Tausenden schöner 
Frauen einer westdeutschen Großstadt. Mitten im großen 
Leben und Treiben der lebhaften Stadt hat sie sich 
ihre Gepflegtheit, ihre Selbstsicherheit, ihren Charme 


und Liebreiz bewahrt, dank ihrer täglichen Pflege mit i 


der mattierenden 
in der Tiefe der Poren wirkenden 
Hautcreme 


Tiefen- 
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wir Frauen 


bessre Rechner? 


Das konn neidlos bejaht werden, wenn der Urlaub 
in Sicht kommt. Wird dann die Urlaubskarte gekauft, 
beweist man, daß eine Reise weit billiger sein kann, 
als gedacht. Unsere Deutsche Bundesbahn gibt näm- 
lich bis 40 % Fahrpreisermäßigung. Und das weiß 
jeder wohl zu schätzen. 


_ Was sonst noch wichtig ist: 


Die Urlaubskarte gilt 2 Monate. 
Sie wird ausgegeben ab 100 km 
Reiseziel und wird je nach Entfer- 
nung um 10-40 % verbilligt. Auf 
der Hinreise kann die Fahrt ein- 
mal, auf der Rückreise 4x unter- 
brochen werden. 

Für Kinder von 4— 10 Jahren gilt 
der halbe ermäßigte Preis. Aus 


Küßt du auch die Richtige? 


(FORTSETZUNG VON SEITE 19) 


„Nein... Nein...” 

„Oder sind Sie gerade nach Hause 
gekommen?” 

„Ja... jawohl.” 

Er trat respektvoll beiseite, um Chri- 
stine einzulassen. 

„Ih komme in einer sehr wichtigen 
Angelegenheit”, sagte sie schnell, um 
ihren Worten mehr Nachdruck zu ver- 
leihen. „Sie erzählten mir doch, daß Sie 
ein Anwalt sind?” 

„Ja, gewiß.” 

„Was kostet es zum Beispiel, wenn 
man jemanden verklagen will?“ 

„O bitte, gar nichts!* 
„Trotzdem muß ich mir es noch über- 


„Unter allen Umständen.” 

„Ich gehe jetzt zum Abendessen 
werde darüber nachdenken.” 

Georges sah sie verständnislos an, 
dabei war doch diese Anspielung nur zu 
durchsichtig, und Christine eigentlich 
nur aus dem Grunde gekommen, um 
ihm diese Aufforderung verständlich 
zu machen. Hätte sie nicht gefragt: 
„Kommen Sie mit mir?, so wäre er fähig 
gewesen, sie allein Zeye zu lassen, 
Also gingen sie in gleiche Lokal 
wie neulich. 

Ihre Unterhaltung war farblos und 
nichtssagend. Christine berührte wieder 
die Prozeßangelegenheit, verriet aber 
nicht, gegen wen sie Klage führen 
wollte, sondern deutete nur an, daß sie 
versuchen werde, zu einem Vergleich zu 
kommen und ihm später das Ergebnis 
mitteilen wolle. Damit war dieses Thema 
endgültig erschöpft. Jeder erwartete 
vom anderen ein Wort, das aber nicht 
gesprochen wurde. Georges wußte zum 
Schluß überhaupt nicht mehr, auf was er 
eigentlich wartete, Christine hingegen 
schwieg sich gründlich aus, und ihre 
Stimmung wurde immer schlechter. 


Als sie sich trennten, war sich keiner 


über den anderen im klaren. Georges 
nicht einmal über sich selbst. 

„Morgen werde ich mich wegen des 
Prozesses entscheiden. Ich sage Ihnen 


mittags Bescheid”, verabschi ‚dete sich 


Christine, „sind Sie zu Hause?” 

„Selbstverständlich.” 

Das ist eine ganz unglaublich 
schwierige Geschichte, dachte Christine, 
als sie im sechsten Stock angelangt war. 

Am nächsten Tag um zwölf Uhr er- 
schien sie wie vereinbart im Anwalts- 
büro und erklärte, daß ihr endgültiger 
Entschluß noch immer nicht gefaßt sei. 
Die Sache wäre doch nicht so einfach, 
wie sie es sich gedacht hätte. Aber mor- 
gen würde sie dann bestimmt Bescheid 
geben. 

Die Sonne schien warm, vielleicht war 
es der letzte schöne Herbsttag, und man 
sollte ihn nicht ungenützt verstreichen 
lassen. 

„Wie wäre es mit einer kleinen Aus- 
fahrt nach St, Cloud?” schlug Christine 
vor, „ich war noch nie da, vorausgesetzt, 
daß sie nichts Besseres vorhaben oder 
wenn es Sie nicht langweilt,” 

„Aber ja, wie sollte es mich lang- 
weilen?” 

Eigentlich wollte er noch viel mehr 
sagen, aber bis er so weit gedacht hatte, 
war die Gelegenheit, es auszusprechen, 

t vorbei. i 

ach dem Mittagessen hatte Christine 

den Wunsd, in den Wald zu gehen. Sie 

wollte mit Georges zwischen herbstlich 
rotbraunen Bäumen dahinwandern. 

„Kommen Sie, laufen wir”, rief sie 
ihm zu. Georges setzte seine vorher 
pflichtschuldigst entfernte  Hornbrille 
wieder auf und lief ihr gehorsam, aber 
äußerst vorsichtig, nach. Denn es wäre 
"gewiß kein erfreulicher Anblick ge- 
wesen, wenn er gerade vor den Augen 
des Mädchens über eine Wurzel stolpern 
und auf die Nase fallen würde. 

Bereits zwei Stunden waren sie nun 
schon durh den Wald geschlendert, 
während meistens nur Christine plau- 
derte, Georges aber fast immer schwieg 
und nicht den leisesten Versuch machte, 
ihr ein wenig den Hof zu machen. Hätte 
er nur geahnt, daß das junge Mädchen 
gar nicht so böse gewesen wäre, wenn 
er sie plötzlich stürmisch umarmt und 


‚auf den Mund geküßt hätte. Es war ja 


gerade das, was Christine erreichen 
wollte. Georges schien ein guter Junge 
zu sein, aber reichlich ungeschickt, oder 


den Sie in rı Auswohl in jedem guten Radiof 
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hatte er etwa einen geheimen Kummer? 
— Sie erkundigte sich daher, ob ihn 
etwa Sorgen drückten, worauf Georges 
errötend beteuerte, daß er sich sehr, sehr 
wohl fühle, ja sogar glücklich sei. Das 
war das Äußerste, womit er sich ihr 
offenbären konnte, und schon fürchtete 
er, zu weit gegängen zu sein. 

„So glücklich möchte ich auch einmal 
sein“, seufzte Christine, als sie unter 


einem großen Baum haltmachten, in 


dessen schwarze, verwitterte Rinde zwei 
Anfangsbuchstaben eingeritzt waren. 

„Ihnen geht es doch gut... Sie be- 
sitzen ein Auto... sind Ihr eigener Herr 
... Sorgen haben Sie auch keine“, 
fuhr Christine fort und malte mit den 
Spitzen ihrer zierlichen Schuhe kleine 
Kreise in den Waldboden. 

„Ach ja, ich habe keine Sorgen.“ 

"Ich aber dafür um so mehr, doch 
sprechen wir lieber nicht davon.” 

„Denken Sie jetzt an den Prozeß?“ 

„Ja, entschlossen habe ich mich immer 
noch nicht... aber wir wollen jetzt an 
etwas anderes denken. Wissen Sie, was 
wir tun sollten?” 

„Nein, bitte, befehlen Sie.“ 

„Haben Sie ein Taschenmesser bei 
sich?" 

„Leider nein... ich habe keins. Wo- 
für denn?” 

„Ich denke gerade, ob es nicht schön 
wäre, wenn wir auch unsere Anfangs- 
buchstaben in den alten Baum schnitzen 
würden, oder finden Sie es lächerlich?” 

„Wie sollte ich das glauben können?” 

„Aber wenn Sie kein Taschenmesser 


mit haben?” 
„Im. Wer des Wagens ist 
= Dreh, vielleicht könnte man da- 


ringen sie ihn schnell her... 
wie weit ist es bis zum Auto?” 


„Hier die Schneise hinunter, dann der 
schmale Weg nach rechts, dort steht &s." 
„Also dann beeilen Sie sich... aber 


fahren Sie nicht ohne mich davon!” 

Wegfahren und sie allein hierlassen! 
Du lieber Gott, diese Fau hätte ja keine 
Ahnung, wie sehr er sie liebtel - 

Jetzt wäre der Moment gekommen, 
um es ihr zu sagen. Worte, durch die sie 
ihn verstehen würde... oder Taten? 
Vielleicht, wenn er sidh’vor ihr auf die 


‚seiihm ganz un- 


Knie werfen 
würde? Und ihr 
dann sagen, daß 
er sie nie und 
nimmer verlas- 
sen würde. Sie 
solle ihn nür 
verstehen, er sei 
ein Tölpel, ein 
Narr sei er, es 


möglich, -. seine 
Gefühle in Wor- 
ten auszudrük- 
ken, er liebe sie 
ja doch aus Her- 
zensgrund... all 
das müßte er 
ihr sofort sa- 
gen. Jetzt bot 
sih ihm die 
Gelegenheit. 
Aber er starrte 
sie nur hilflos 


ag 

Mit fieberhaf- 
ter Eile suchte 
er den Meißel 
aus dem Werk- 


zeugkasten her- aufden Ball im 
vor und hetzte charmanteste Großmutter“ 
zurück zum 


FOR IHR ALTER 


ihrer Tochter, Mrs. Riva, eine 


hat sie 


Baum. Atemlos 
dort angelangt, 
fand er Christine nicht mehr, — sie war 
verschwunden. Er suchte und spähte 
nach alien Seiten, setzte schließlich seine 
Brille wieder auf, doch von Christine 
sah er keine Spur. 

Angstvoll klopfte sein Herz. Es fiel 
ihm ein, daß ihm mit einer anderen 
jungen Dame schon einmal etwas Ähn- 


‘liches passiert war. Sie schickte ihn zum 


Blumenpflücken, und plötzlich war sie 


'weg gewesen. Bis zum späten Abend 


hatte er sie mit den Blumen in der Hand 
gesucht, während er sich alle möglichen 
Unfälle ausmalte. Zu Hause angekom- 
men, wollte er gerade telefonisch ihre 
Angehörigen schonend auf ein schreck- 


liches Unglück vorbereiten, als er ihre 
Stimme erleichtert aufatmend am Apparat 
erkannte. 


„Ich hatte plötzlich genug von Ihnen”, 
erklärte sie ihm auf die selbstverständ- 
lichste Weise. „Es ist besser, Sie er- 
fahren es durchs Telefon, als daß ich es 
Ihnen ins Gesicht sage. Nein, böse bin 
ich Ihnen nicht, aber langweilen kann 
ich mich auch allein! Wenn Sie niemals 
wissen, was Sie machen sollen, dann 
tun Sie mir leid. — Aber auch Mitleid 
verdienen Sie nicht einmal! Sie sind 
kein Mann, Sie sind ein Trottel! Leben 
Sie wohl, viel Glück. Adieul“ 


Zwei Wochen lang hatte er ihr nach- 
getrauert und befürchtet, er würde es 


Hatte er vielleicht wieder etwas 
falsch gemacht? Sie müßte doch spüren, 
wie aufrichtig er sie liebt! Kann man 
einer Frau rücksichtsvoller und galanter 

en, als er es tat? 

Er war ganz erschlagen. Mit herab- 
hängenden Armen, den Kopf gesenkt, 
stand er da. Und gerade jetzt mußte 
das passieren, wo sie doch ihre Namen 
in die Baumrinde schneiden wollten! 


(FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT} 


MILKA UND BROT MACHT WANGEN ROT / 


Iss nur tüchti 


MILKA Kindern, 
‚die wachsen wollen, 
so gut wie Milch 


Fragen Sie die rotwangigen Sennerinnen: 
Käse und Brot macht Wangen rot! Besonders 


'so edle, geschmolzene Naturkäse wie Milka- 


Elite, Emmentaler und Kräuter. Streichen Sie 
gleich heute mal Milka aufs Brot! Es kostet 
Sie nicht viel, weil Milka so ergiebig ist: 
Er streicht sich wie Butter! 


36 Vorschläge für herzhafte Käsegerichte finden Sie in dem neuen 
Milka-Rezeptbuch „36 kleine Käsegedichte‘‘. Verlangen Sie es kosten- 
los von der Mülka-Küche, Hamburg ı, Postfach 800. 
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KHASANA-DR.ALBERSHEIM-FRANKFURT-M 


Johannes und die Faschingsbrauf 


VoN JO HANNS ROSLER 


Johannes stand wie vom Blitz ge- 
streift. 
Er hatte ein Mädchen entdeckt. 


Daß es so etwas gibt auf der Welt! 


Und schon stand er neben ihr. 

„Allein?* 

„Jetzt nicht mehr.” 

„Wollen wir tanzen?” 

Das junge Mädchen nickte, 

Da nahm er sie in seine Arme. 

„Ich laufe Ihnen nicht davon”, sagte 
das junge Mädchen. 

„Wieso?” 

„Weil Sie mich so fest halten.” 

„Verzeihen Sie!” 

Da schmiegte sie sich enger an ihn. 
„Ich heiße Angela*, sagte sie leise. 
Wer einen starken Wagen hat, fährt 

nicht gern den zweiten Gang. _ 
Johannes schaltete um. 
„Kommen Sie mit, Angela!” sagte er. 
„Wohin?* 
"Zu mir — nach Hause —” 
Angela schüttelte den Kopf. 
„Das geht nicht.“ 


.- „Alles geht im Fasching!” 


„Es geht trotzdem nicht.“ 

„Warum nicht?” 

„Weil . 

Angela brach mitten im Satz ab. 

„Liebst du mich?” fragte sie. 

„Uber alles!” 

„Wie über alles?” 

„Nun‘— mein Gott, was soll man da 
sagen — ich wäre also bereit, für dich 
eine ganz: große Dummheit zu begehen.” 

„Zu stehlen?” 

„Zu stehlen! Jederzeit!” 

„Zu morden?” 

„Auch zu morden! Mein Ehrenwort! 
Kommst du jetzt mit?” 

Angela schüttelte abermals den Kopf. 

Nur nicht mehr so heftig. 

„Ich sagte dir doch, daß das nicht 

„Warum-aicht?” 

„Weil ich verheiratet bin.” 

„Der Teufel hol’s!” 

„Enttäuscht?” 

„Du siehst so entzückend unverhei- 

ratet aus.” 

„Ich könnte mich ja scheiden lassen —* 
Johannes hob erschrocken die Hände. 
„Um Gottes willen — das gibt nur 

Komplikationen!” 


„Und du magst keine?” 


„Nicht unbedingt. Komm, sei vernünf- > 


tig! Jetzt ist Fasching — wer fragt da, 
ob verheiratet oder unverheiratet — 
Fasching ist nur einmal!” 


- „Das sagtest du schon.” 


„Im Fasching küßt man sich ohne Be- 
denken — ein Faschingsflirt, was ist da 
schon dabei — morgen ist alles wieder 
vorbei — ich muß dich küssen, Angela!” 

„Aber mein Mann —” 


„Denk jetzt nicht an deinen Mann! 


Was kann er dagegen haben? Ein 
Mucer, wenn er sich etwas dabei 


denkt! Das ganze Jahr darfst du ihm 


treu sein — aber im Fasching...” 
„Glaubst du?" 
‘„Laß dich überzeugen!” 
„Also gut!” 


„Du kommst mit?“ 
„Ich komme.” 

Johannes hob sie auf und trug sie auf 
seinen Armen durch den Saal. 

Vor der Tür stellte Johannes die ge- 
liebte. Beute in den Schnee. 

„Johannes!“ 

„Ja?" 

„Ich habe es mir überlegt. Ich gehe 
nicht mit zu dir.” 

„Du brichst dein Wort?” 

„Komm mit zu mir!” 

Johannes stand erschrocken. 

„Zu dir?” 

„Ja, Johannes.” 

„Aber du bist doch verheiratet?” 

„Was macht das? Fasching ist nur 
einmal im Jahr.“ 

„Aber dein Mann? Ist er daheim?” 

„Natürlich ist er daheim. Ein Mucker, 
wenn er sich etwas dabei denkt!” 

Johannes schlug den Rockkragen hoch. 

„Was ist dein Mann eigentlich?” 

„Boxer, aber gutmütig wie ein Kind, 
wenn man ihn nicht reizt. Und du wirst 
ihn nicht reizen. Du kannst ja so über- 
zeugend reden. Du wirst ihm einfach 
sagen: Im Fasching küßt man sich ohne 
Bedenken — im Fasching ist alles er- 
laubt — morgen ist alles vorbei. —* 

„Machst du dich lustig über mich?” 

„Ich liebe dich doch!” 

„Und da willst du mich von deinem 
Mann zusammenschlagen lassen?” 

„Du wirst ihn schon überzeugen, 
Johannes! Mich hast du ja auch über- 
zeugt.” 

Johannes winkte einem vorüberfah- 
renden Wagen. 

Der Wagen hielt. 

„Wohin?“ 

„Marienweg neun”, sagte Angela. 

Johannes schob Angela in den Wagen. 

Schloß die Tür hinter ihr. 

Angela preßte entsetzt ihre kleine 
Nase gegen die kalte Scheibe. 

„Du kommst nicht mit?* rief sie er- 
schrocken. 

„Fahren Sie zu!” rief Johannes zum 
Chauffeur, 

Der Wagen setzte sich in Bewegung. 

Johannes sah ihm nach. Dann — 

Vor dem Hause Marienweg neun 
hielten kurz hintereinander zwei Autos. 
Aus dem zweiten sprang Johannes. Lief 
nach vorn. Holte Angela heraus. 


„Ich habe es mir überlegt”, sagte er, 


„ich werde jetzt mit dir zu deinem 


Mann geher 


„Johannes! Nein!” 


„Doch. Ich.werde. Aber ich werde ihm | 


nicht sagen, daß im Fasching alles er- 
laubt ist — das ist albern, im Fasching 
ist gar nicht alles erlaubt — ich werde 
ihn fragen, ob es ihm recht ist, daß ich 
dich heirate. Einverstanden?” 

Angela legte ganz fest ihre Arme 
um ihn. 

„Komm morgen, Johannes — bitte!” 

„Warum erst morgen?” 

Angela seufzte glücklich: 

„Weil mir bis dahin vielleicht etwas 
eingefallen ist, wie idi dir vorsichtig 
beibringen u" daß ich gar Bu ver- 
heiratet bin. 
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nannte ein berühmter Münchner 

Malerprofessor seinen alten Di | 

2 schloffung u. vorzeitige: Altern zeigen, da 
Aufklärende Gratis-Broschüre durch 
FRANKFURT A. M. 

sun n u rse: ur 
h DEN MANN DIE PRAU 


Eine öffentliche Bekanntmachung am 
Schwarzen Breit des Amtsgerichtes in Gif- 
horn lautet: „Der aus dem hiesigen 
Gerichtsgefängnis entwichene Gefangene 
Martin Schweinoch hat aus eigenen 
Sachen, die ihm bei der Einlieferung ab- 
genommen wurden, eine Herrenfaschen- 
uhr mit Kette hinterlassen. Der Genannte 
wird hierdurch aufgefordert, binnen einer 
Frist von drei Den seine Ansprüche 
‘auf Zimmer 21 
tend zu machen, andernfalls der Gegen- 
stand öffentlich meistbietend versteigert 
wird.” Dieser höflichen Aufforderung wird 


Ex-Gefangene wohl ‚kaum .wider- 


sich dar auch 
Erfindung blieb der Direktorin einer 
Mäödchenschule in Kairo. vorbehalten. Sie 
berief eine Konferenz ihrer verheirateten 
Lehrerinnen ein und erklärte kategorisch, 
dab es ihnen in Zukunft nur noch in der 


Gastwirt aus Baltimore, die 


‘der Wachhabende, verneinte. „Können 
Sie mir denn wenigstens einen Feuer- 
löscher borgen?” fragte der Gastwirt 
nach einigem Überlegen erneut. „Nein“, 
entgegnete der Wachhabende dienstlich, 
„wir keine!” Der Gastwirt 

dachte nach, dann sagte er ichmü 
„Wissen Sie, der Grund, Krug = 
ist nämlich, dak es in 


tempo durch Baltimores Straßen und 
durch harten Einsatz es den 
tapferen Männern, das r in 15 Mi- 
nuten „Bier- 


Bombengeschäft 
ausbruch für die lokale Fremdenindustrie, 
die Millionen verdient. Die Bevölkerung 
hat si sich daran gewöhnt, den etwa 4000 


des Amisgerichtes gel- - 


täglich mit Lkws herangefahrenen Neu- 
gierigen. Fensterplätze in den geräum- 
ten Häusern zu Überpreisen zu vermieten. 
Die Dorfjiugend mimt gegen entspre- 
chende Bezahlung mit  erschütiernder 
Echtheit, „verzweifelte Flucht. vor Lava- 
der Rückkehr nach Cata- 
nic kann der strapazierte Besucher sich 


'in _.Kefleehäusen bei den neuesten 


zialitäten erholen, unter denen 

Fe =; „Lavaspeise” mit Schlagsahne 
Re Rum, die vor dem Servieren ange- 
zündet und "brennend aufgetragen wird, 
besonders beliebt ist. 


Eine Bande von  Landstreichern, die 
arbeitsuchend durch . die Welt irren, 
höübe Nehru aus ihnen gemacht, meinten 
die vereinigien Maoharadschas und be- 
schlossen, eine interessenfördernde Ge- 
werkschaft zu gründen. Zehn Aalliorden 
französische Franken für kleine 


Spesen 
gr bereits wohlverwahrt in der Kasse: 


armen braunen Prinzen. Gewerk- 
ern ist der märchenhaft reiche 
Maharadscha von Baroda, der durch 
seine zahlreichen Rennställe bisher noch 
berühmter ist als durch seine neue 
Funktion. 


Nur seinen Namen sefzie ein Arzt aus 
Trier auf den F und sandte 


der zuständigen Behörde dazu folgen- 


den Brief: „Alle weiteren Angaben 
können auf dem Wege gegenseitiger 
Amtshilfe beim Einw« Ideamt ein- 
geholt werden. Angesichts eines hyper- 
trophen Beamtenapparates lehne ich es 
bei den Steversätzen, die ich zum Unter- 
halt dieser Einrichtungen zu zahlen habe, 
ab, auch deren Schreibarbeiten zu erle- 
digen. Vorerst bin ich noch Arzt und 
kein Amisschreiber!” 


Auf frischer Tat konnte eine lang- 

uchte Einbrecherin aus Chikago end- 
ich erwischt werden. Lizzi Teers arbeitete 
in ihrem Fach hervo und zwar 
seit langem als Nachtwandlerin. Ihre 
Berufskleidung bestand lediglih aus 
einem — allerdings e nten — Nachi- 
hemd. Wurde Lizzi bei der Arbeit gestört, 
wandelte sie nacht. Auf diese Weise 
verdiente sie im Schlaf eine komforlable 
Villa, zwei Autos und wenigstens be 
über einen exquisiien Lebensst 
Die nächsten Jahre nachtwandelt pr 
hinter Gittern. 
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{ 
| | | Wer 
r = 
ei r großen Ferien gestattet sei, Kin- ® 
der zu bekommen. Zu. jedem anderen - 
Termin würde ein solch freudiges Ereignis y : 
Verwirrung im Schulbetrieb verursachen. Bi 
in der Lake-Street und fragte höflich: ; = 
„Bitte, kann ich den Feuerlöscher wieder ne 
gefüllt bekommen?” Mr. George Fogarty, KU PF E RB = RC € O | D 3 
= 
ause ziemli rennt... Sekunden 
später rasie der Löschzug im Höllen- 
Ob 'Vollmil — 
. ru gefragt, erklärte r Gastwirt, er ww 
| IBeF 0007-77 | 
ausdrücklicher Genehmigung des Verlages in Lesezirkein geführt werden. Satz Gruner er Ö 
Druck GmbH., Hamburg 1, Curienstr. 1. Tiefdruck: Gruner & Sohi,, Itzehoe in Holstein 5 Pr 
| 


Libby’s Milch, »..... die sahnige«, macht 
auch den besten Kaffee vollmundiger und 
noch aromatischer. Kakao, süße Speisen, 
Suppen und viele Hauptgerichte werden 
durch Libby’s Milch wohlschmeckender. 
In konzentrierter Form enthält Libby’s 
Milch alle Nährstoffe, die reine frische 
Vollmilch so wertvoll machen. 
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...die sahnige! 


welitberühmter, preiswerter 
Pforzheimer Qualität diese 
Freude kostenlos! — Karte 
oder dieser Abschnitt genügt! 


An dos aolitbekannte Qualitätsh us 
BRUNO BADER - Goldstadt 
Sendet großen Bader-Katolog kostenlos an: 


ULTRAFOR 
Dr.chem. Nur 


‚tmuks johreig Erlahrg untersuänd 


... 
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Kreuzworträtsel 

Woaagerecht: 

4. seichte Flußstelle, 

3. kleines Gewässer, 


portug 
dienkolonie, 11. Narr, 
Schalk, 13. Zeichen, 
15. Hunderasse, 16, 
Gewässer, 17. Gasi- 
stätte, 19. weiblicher 
Vorname, 21. Haupfl- 
stadt Persiens im Alter- 


Aggregatzustand des 

Wassers, 40. 

sche Göttin, 41. Sin- 

nesorgan, 42. el. — Senkrecht: 1. landwirtschaftlicher arms 
2. Zeitabschnitt, chemisches Element, 4. ische Göttin der Jugend- 


ngsraum, 11. Kohleaprodukt, 1 ne japani Münze, erieante 
16. Sohn Noahs, 18. geomeirische r Körper, 20. ge a 23. Tanzdiele, 
an Kleidern, 28. europäi Märchengesialt, 1 iffsw 
seite, 32. Nöhmititel, 35. Behälter für Pasten, 36. der UNO, 
38. Lebensende. 


= Raten und Rechnen 
Jedes Karo bedeufei eine 


sich die Aufgabe — durch Ein- 
schreiben der richtig gefun- 
denen Zahlen in die Karos — 
waagerecht und senkrecht lösen. 


Deutschlandmeister im Kampf 


Partie Nr.. 56 


Schwarz: Gilg (Rosenheim) 


1. e4 c5 2. d6 3. d4 4. Sc3 cXd4 
5. SXd4 g6 6. Le2 Ly7 7. Le3 Sc6 8. 0—o 0-—0 
9, Dd2 (Diese Fortsetzung wählt der Münchener 


Sizilianisch, gespielt im Mannschaftskampf 
SCHWARZ Bondar um die südbayerische Meisterschaft. 
Weiß: Unzicker (München) 


mit Vorliebe und hat mit ihr schon g’änzend« 
Angriffssiege erfochten.) 9. ... d5 10, eXd5 
SXdS5 11. SXc6 bXc6 12. Tadi Lb7 13. Ld4 Dec? 
14. LXg7 KXg7 15. Dd4+ 16. Se4 17. 
und zum Ausgleich genügend 


. c%4 LXe4 22. DXe4 TXdi 


vollen Ausgleich erlangt, wie der Deutschland- 
* meister überze nachweist. Die weißen 
Figuren sind nämlich wirksamer postiert und 
der Sf4 steht nur scheinbar günstig.) 23. TXdi1 c5 


dem Springer das Peld ommen wird, 


gen 
nützt Unzicker nun and aus.) 25. Tdi 


Überon im Fachho 


ehei der Inkas“ 
men 
Lotte Garthe A 


Ziffer, gleiche Karos also gleiche 


18. Tfei 19. De3 


24. Tei e6 (Die Schwäche nn Zuges, womit 


h 
WEISS (Ausgezeichnet!) 25. 5 2. D3 657.93. 
Matt in 3 Zügen Sh3+ 28. Kg2 14 29. Kg? 3%. De3 Sg5 
Weiß: Kh6, Dgi, Ted, Td7, Las, Ld6, 3. h4 f3+ 32, Kh2 SP 33. LX13 TAB 4. Ld5 
a, b2, (12 Steine) Sh6 35. Tei 3. Kg2 37. 14 Sg4 38. 
7, Tb7, La7, Bb4, c4, 39: 1Xe5 De6 40. LXg4 DXg4 41. 
b5, h7. (12 Steine) 42. Df3. Schwarz gab auf. 
Die Zukunft sichern durch Selbsthilfe ! 


. 
a 
iR fi Ziffern. Mit ein wenig Nach- 
2 
SCHACH 
== Geleitet von Georg Kieninger | 
I IVE ı, 
m 
war hier Tad8.) 
Welch Frauen schätzen es besonders in Porträt, Landschaft usw. 
eine 21 | Leib- u.Rückenschmerzen, weiles Kurs technisch. ‚Zeichner (Maschinen- 
> peripher u. zentral schmerzbefrei- zeichner Bauzeichner 2 NVERURUSD 
freude... end wirkt. Pokg. 75 Pf. in allen Apothek. W- Werkelerskun. kon: 
Überzeugen Sie sichseibst dch.eine@ratis- | Kur zum Merbeischnan | ; 
zurück. Verlangen Sie kosten- 


Kontrasträtsel und Reden 


Land, Eva, Stille, Topf, Export, Solist, Weissagerin — Vernichiu 

Himmel, Tag, Schwachsinn, Heide, Feig-‘ Allesbrenner — Woasserlall- — 

ling, Sittenlosi keit, Rücken, z Eduard — Weihtanne — Traber- 

Anfang, Trockenheit, Treffer, Golft, Stadt, rennen — Wissenschaft — Wohn- 

Reichtum, Verlierer, Fluchen, Haf,, Mut, zimmer — Alleskleber — Salz- 

Zucker, Flut, Oberfluß, Festland, Ord- wasser —  Tierprodukt — Rede- 
nung, Fubß, Berg. strom. 

Für die vorstehenden Wörter ist je- In den vorstehenden Wörtern ist 
weils ein Konfrastwort bzw. das Gegen- zusammenhängend je ein kleine- 
teil zu suchen. Bei richtiger Lösung der res Wort enthalten. Diese Wörter 
Aufgabe ergeben die Anfangsbuch- sind herauszufinden und im Zu- 
staben der neuen Wörter — in der an- sammenhang zu lesen. Sie erge- 
Reihenfolge hintereinander einen Spruch zur Lebensweis- 
ge — ein gegen heit von Matthias Claudius. 


IN DER AUHST DER 
»FAUN UND BACCHUSKNABE* 
Neapel um 


x 


Diamant 


In die Figur sind Wörter folgen- 
der Bedeutung so einzufragen, 
daß waagerecht und senkrecht 
jeweils gleichlautende Wörter eni- 

stehen: 


3 
1. Konsonant 
2. Gattin Jakobs im 
Alten Testament 
3. Singvogel 
4. Töpferkunst 
5. Name des letzten 
albanischen Königs 
6. Schwur 
7. Konsonant 
x . (ch = 1 Buchstabe) 
Auflösungen im nächsten Heft 


Autläsungen aus Heft Nr. 4 

Kreuzworträtsel ae erecht: 1. Kult, 4. Kant, 7. Treue, 8. Nodel, 10. Vikar, 

Ost, 13, Nil, 1. S 5. Geist, 17. Lotos, 19. Arena, 22. Allee, 2%. Mut, 26. Dom, 
2. 1a, 28. Gemse, .‚ 31. Ekzem, 32. Reue, 33. Leon. — Senkrecht: 1. Krise, 
2. Luv Telat, & 6, Tempo. 7. Trog. 8, Lies, 12, Tibet, 14. Stall, Sem, 
18. Oel, 19. Amor, 20. Ruder, 21. Adele, 22. Amsel, 23. Eisen, 24. Edam, 28. Gaul, 29. Ekel. 

Mutig ia die Zukunft: Sol, Komma, Ewer, Ras, Dakota, Amme, Inn, Magd, Sole, Angel, 
Duell, Ei, Asbest, Kiste, Stange; nach Abziehen der an en Buchstaben ergibt sich der 
Spruch: „So komme, was da kommen mag! So lang du best, ist es Tag.” 
Wabenrätsel: 1. Barren, 2. Reeder, 3. Euklid, 4. Kassel, 5. Status, 6. Asbest, 7. Banane, 


8 

Rienzi, 5. Stargard, 6. Romeo, 
7. Erinnye, 8. Betrug, nr 10, Karikatur, 11 Engländer, 12. Sn 13, Revier- z 
förster, 14. Duell, 15. Lebertran, 1 Messerwerter, 17. Eberhard, 18. Medonna, 19. Dadı- 


geschoß, 20. Fledermaus, 2. ne 22. Anker, Einlaufwette, 24. Groschen; die dritten 
und vierten Buchstaben hintereinander von oben = unten gelesen ergeben: „Gedankenarm 
— ein he nen Los! Viel besser dcch gedankenlos.” 


jeder neuen Lage eine neue Initiative ent- 
In ihrer seelischen Art 

r weich und biegsam, etwas haftend, au 
an der sinnenhaften Außenseite der Dinge, ist 
sie sensuell empfänglich, vor allem für künstle- 
rische Werte, Die enge Gebundenheit an das 
Tatsächliche mag allerdings auch eine gewisse 
S ghaftigkeit des Denkens nicht ausschließen. 

e Korrektheit, ihr Pflichtgefühl und ihr zu- 
mindest in der Sache feste Entscheidungsfähig- 
keit regeln hier vieles, was bei minder aus- 

ur» Wirklichkeitsgefühl leicht in etwas 

Außer ches Hin- und Herspringen der Impulse 

führen könnte. Die starken Hingebungsbedürf- 
nisse der Schreiberin werden durch . diesen etwas 
nüchtern das Gegenwärtige allein bevorzugen- 
den Tatsachensinn etwas an ihrer Auswirkung 
gehindert. Nochmals: die darf 
sie nar insoweit ih it, sis sie aur als bedingt abgegeben werden. 

ürfnis nach willensm iger Haltung nicht i 
gefährden. Schreiberin hat Seibstgestalt su 


wünsche, da sie auf ihre ästhetischen Bedürt- Wenn Sie mit einer Handsch 


Da, unter Beifügung eines genau adressierten 
heine, aber ırh Freiumschlages, per Einschreiben, diesen 


ta ter eine graphologische Charakter- 
wieeicht skizze zum ermäßigten Preis von 2,— DM 
rages, angel nahmen werden 
erhöhten en "denkt nicht berücksichtigt. Die Einsendung muß 


den Vermerk Sees ie* tragen. A 
spontan und lebt mehr aus er von Alter iecht erforderlich. 
aus vorgefaßten Prinzipien. Kr ist intelligent Schritt ben De Sie zusammen mit 
und hat sich viel angee Sie hat Initiative Kusıran spätestens innerhalb vier 
und ein klares und beso Urteil, stellt sich =. ad. 551 


rasch und schlagfertig um und hat die Gabe, 


Vielleicht einer, der’s im Halse hat. Jeder zweite hustet 
oder niest und wenn man sich nicht vorsieht, geht's einem 
selbst u so, weil die mit Grippe-, Schnupfen-, rd 
auch Tuberkelbazillen beiadenen Hustentröpfchen wei 

in den Raum Was Sie dagegen tun Kön- 
nen? Überall, wo viele Menschen sind, in der Straßen- 
bahn, im Kino, eine Packung „‚Sodener Mineral-Pastillen‘' 
bei sich haben u: und ob und zu sine Pastille langsam 


im Munde natürlichen Bad 
Sodener-Hei ize bilden auf den 

Schleim eine biologische - 
schicht und regen die r Drüsen an. Se 


Bad Soden-Taunus 
6; das bekannte 
Heilbad für 
Katarche, 
und 
Herz 
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ESS 
3 £ 
Böstenhalter 
= mit Spitzeneinsor, 
| Die echten „Sodener Mineral-Pastillen erhalten Sie üstenhalter 
diese vor Ankauf 


menschen und bringen Sie auf ganz neue ideen. 
Psychologische Einzelinformationen 
ische Kurzkurse 


Dr. Dr. M. Henke, Berlin SO 36, Kottbusser Ufer 44 


Nicht nötig, wenn Sie 
söglich Ihr Kruse 
nehmen. 


Es entiernt die giftigen Abfalistoffe 

und Harnsäure -Depots, beseitigt 

schädlichen Fettansatz und tördert 
das Wohlbefinden. 


in allen Apotheken und Drogerien. 


Unbehagen, 
beiGrippe, Rheuma u.Schmerzen 
In kritischen Tagen hilft das alt- 
bewährte Citrovanilie. Bekannt 


„Also meine Herren, bitte-denken Sie, 
schon die Festaufführung.” 


ERHÄLTLICH IN DEN GUTEN 


eg 
Artilleriestab im rückwärtigen beigischen Gebiet 
das völlig ausgeräumte Senefie als Un- 
terkunft Der beigische 


schen Generalsekretär für Finanzen, um 
Begleichung aus der Sitaaiskasse. Der aber 
legte die deutschen Militär- 
befehishaber — von Falkenhausen — 
vor und dieser wiederum beauftragte mit der 
Untersuchung und Bereinigung des Falls den- 
ommandanten, von 


Sauberkeit der Truppe wadte — General 
v. Claer. Dieser veranlaßte die Ent- 
des Personals bis auf ein Leute 


lichen Dinge und die verarbeiteten terialien, 

ortige Versetzung an Ostfront, 

den Kommandeur den schlichten Abschied. 

Waldsassen J. Hier! 


und hatte eine 
von etwa 25%. Wenn Produktion 
1935 noch nicht 


Produkt öglichkeiten mehr hatte 
2. In dem Artikel wird ferner gesagt, das 
von Forschern 


gelehn 
Auch dies ist nicht oder nur bedingt rich 
Ich stelle fest, daß sich namhafte Forscher 


für das Mittel ausgesprochen haben 
3. Ferner ist in den Artikel ‚daß die 
Gutachter, die 3 ttels 


fr jet. 

4. Schließlich wird in dem Artikel behauptet, 
medizinische und pharmako e Ka ten 
hätten sich dahin jußert, sei mit 
92% Wa xein wirksames Krebs- 
heilmittel. Auch dies ist unrichtig.“ 

Für Erwin Maria Binder 
Landshut/Bayern gez. Dr. Riemann 


So weit die Ye des Herrn Binder 
aus Landshut. Punkt 1 die 


Außerung von h 
poliklinik München: „Denken Sie an den . 
zug des Penieillins, das innerhalb kurzer t 
weltbekanni wurde. Wie schnell wäre auch für 
CARCIN der Welt Interesse gewect, wenn 
wirklich so viel dahintersteckt,; gerade die USA, 
die jährlich gewallige Summen für Krebs- 

ausge: würden sich auf dieses 
Mittel stürzen.” 


Zu Punkt 2 und 3.. Unter den füni Forschern, 
von denen Binder Gutachten einholte, befinden 
sich der Zahnarzt Dr. Otto Schneider, München 
und Dr. med. Hermann Müller aus Moos 
‚Wert lest- 


gung prüfen, die Prof. Eymer Herrn Binder 
am 3. Juli 1950 auf dessen Bitte hat 
und die wir im Wortlaut wiedergeben: 

„Das von Dr. med. jıcob Pawiotzky her- 
gestellte NEO-CARCIN wird in der Literatur 
auffällig gut als Krebsmittel beurteilt. Eine 
Nachprülung ist dringend wünschenswert. 
Ich würde es auis wärmste begrüßen, wenn 
dem Diplomkaufmann Herrn Erwin Maria 
Binder in Landshut zur Her 
stell wi unter 
daß Krebsheilstätten und Kr 
institute mit diesen hergestellten Substanzen 
versieht.” Die Krebsiorschungssiätte der 
1. Universitäts-Frauenklinik hätte das größte 
Interesse daran, Neo-Carcin nachzuprüfen,, 

Zu Punkt 4. Der bedeutendste Pharmakologe 
Münchens, Proi. Dr. Forst, hat es abgelehnt, 
ein Gutachten über CARCIN abzugeben. Er 


sagte wörtlich: „Es wäre schade, wenn wir für 
so etwos in Bayern Geld hätten. Herrn Binder, 
der sich verzweilelt um das Gutachten von mir 

ie, habe ich aus meinem Büro heraus- 
komplimentiert, denn ich war fest entschlossen, 


„Schrecklich, schon wieder das ewige Zum Glück hat einer der Sänger eine 


Rasche 


cH. 


Raucher 


es sei nicht Generalprobe, sondern Husten, Krächzen und Räuspern!" 


Haardi 
tent. Näh. frei. : graue Haare. ed 
ARZ, Derm- : Nah. frei. Ch. 
stadt, Osannstr. 22b/113 ; Darmstadt, A/113 


ESS-u 


. * ‚GOLDDEKOR 
KRISTALL + TAFELBESTECKE 
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große Schachtel Wybertinder Tasche. 


stärkt 


Wer singt oderberuflichvielsprechen 
muß, sollte immer Wybert bei sich 
haben. Wybert erhält die Stimme klar. 
Es gibt jetzt in Apotheken und Droge- 
rien auch „Wybert extra stark.” 


nehmen Sie de bewährten 
Virchosan-Dragess. Meist 


völlig 
| Pacıg. DM 2,50, Kur 


Georg Engel, Beelin 


Herr Prof. Dr. Pawlotıky als Jude damals aus 
HN E R, Berlin ins Ausland _ gehen mußte und keine 
BEQUEME TEILZAHLUNG, 179 sämtlich Universität München, auch der Sach- 
ER Auf Besatzungskosten verständige der „IRO” in München durchaus 
Bei dem verhängten Verbot wegen des Ar- 
ne. kosten)”, 3, ge .r äußert haben, Teil mit H Binder be- 
k = . Claer Keiner dieser Herren ist mit Herm Binder be- 
sagen Ihnen in äußeren Schwierigkeiten Be > meister, der das SchloB wohnbar ma . 
in sselischen Nälen den legte dem Leutnant, der mit Ass 
einzuschlogenden h stattung beauftragt war, nahe, dies durch eine 
Psychologische Kenntnisse gestalten Sie zum Erfolgs- bekannte Brüsseler Großfirma machen zu lassen, 
Tages fuhren Möbelwagen mit Dingen aller 
nung präsentiert wur: wandte er sich an 
dem er wußte, daß er am strengsten über di reundet zu sein. 
— iür des Mittel ausgesprochen haben”, können 
\ deren wir auf Grund des um- 
3 strittenen $ 1i eines noch aus dem vorigen 
1. „In dem Artikel ist gesagt, es handle sich 
ER ee durch die rasche u. zuverlässige ae bei dem Krebsheilmittei „Carcin“ um ein un- 
trächtigung der Leistungsfrische, Dies ist nicht richtig. Carcin wurde schon 
Nctenden, vor 1935 jahrelarg in den Apotheken verkaujit 
tür di Sache kei Federhalt ühren. 
CITROVANILLE Darin sind wir seriösen Arsie uns wohl alle 
„ 6 konnte, so ist dies darauf zurückzuführen, daß einig, wie auch alle Wissenschaitler.” D. Red. 
Ohme Nachwuchs durch Wurzeiverddung! Murkenrud 
L’Orient-Haarex in kurzer Zeit merkliche Gewichts | | Howe Winiupreise; Y 
in bis im d. Wurzein beseitigt 
u. d. verdehst. (Pat. W2.) Lasfond zunahme, vollere Körperlormen, |, | 
1. such. frisches Aussehen (für Damen pradt-| | Dreigungschaitung. Stoß- 
ze Sv/ 2977 Pionier 92 6 


SAGE INNEN : AN IE - DEM BAUM 


WÄrTE SIE KEINE MINUTE AUS DEN 
AUGEN LASSEN DÜRFEN!" 


Es wäre falsch, 
„ein‘' Mieder zu verlangen — 
das hieße, es dem blin- 
den Zufall überlassen. Die 
lebenskluge Frau weiß, was 
sie will. Ihr geht es einer- 
seits darum, gepflegt und 
formvollendet auszusehen— 
zugleich will sie jedoch 
gesundheitlich „gut aufge- 
hoben” sein. Sie schwört 
daher auf ihren maßgerecht 
persönlichen Thalysia-Edel- 
former. — Thalysia-Salons 
in allen größeren Städ- 


ten. Druckschrift kostenlos. ? 


Thalysia Handelsgesellschaft m.b.H. Dortmund Abt. A6 


Loriot 


„UND NY WOLL'N SE 
IHN EINZIEHEN 
ALS MELDEMENSCH...." 


MAG KEINE MENSCHEN — DIE RIECHEN So...” 


Aber — kann es genügen, nur das Kleid zu 
wechseln? Lassen Sie Nivea-Creme die 
Spuren Ihrer Tagesarbeit auch von Gesicht 
und Händen nehmen. Nivea-Creme leicht in 
die Haut massieren — das macht alles wieder gut. 
Ihr Gesicht wirkt nun entspannt und zeigt gesunde 
Frische. Ihren Händen sieht man das Tagewerk 
nicht mehr an. Nivea-Creme enthält ja 
das hautverwandte Euzerit, kann dadurc 
tief in die Haut eindringen u. von Grund auf 
hautpflegend und hautschützend wirken. 
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NZELN ZU EATRAGEN ! " 
\ \\\// Nie _ 
2 
r 
= 
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„Polvora"', zu deutsch Pulver, heißt das Pferd, Antje und Inge, das Zwi 
Juboeo-Palmen 


und australische Eukalyptusbäume. Das alles 


in einem Park. in 
Fahrt mit Kind 


llingspärchen obenauf. 


doch zu diesem 


Mit Kind und Kegel über den Ozean 


die ‚Adelaar‘ stieß‘, schreibt der STERN-Berichter Fritz Zschäckel. Landsleute 


San band. mit, die bei Schneiders regelmäßig vorsprechen, sobald das Schiff in den 


einläuft. Zwischen den mächtigen Leibern der Überseeschiffe aus aller Herren 


seiner Nußschole, mit Frau und Töchtern an Bord, in 48 Tagen den Ozean überqueri. 
Beiseiner Ankunft in Moinville schlug die Begeisterung über seine seemännische Leistung 
Control Comission in Deutschland war böse, weil Schneider seine 


ausgedehnt und alle Aufforderungen, 
den Wind geschlagen hatte, Seither steht die ‚‚Adelaar‘” beiden Südamerikanern hoch im 
Kurs, und Kapitän Schneider hat seine liebe Not, um allen Aufträgen nachzukommen. 


| 
PN, Bord kleinen Küstenschiffchens aufgewachsen.“ Inge ist vor 22 Jahren kna; 
4 Stunden nach Antje geboren. Antje „spinnt“ anders. Sie malt Kakteen, Landschaften und 
E te - SE Mn sichter. „Um aber auch auf'm Teppich zu bleiben, zeichnet sie für meine Weberei die Entwürfe 
W Länder, die in der brasilianischen Hauptstadt, in dem größten Hafen Südamerikas,ihre 
Ware löschen, lag klein und bescheiden die „Adelaar“‘. Sie hatte Holz aus Floriano- 
und da am Sonnabendnochmittag mit den Schauerleuten nicht mehr ge- 
rechnet werden konnte, baumeite frisch gewaschene Wäsche zwischen den Ledebäumen 
An Deck liefen Frau Margaretes Hühner herum, — Seit drei Jahren fährt die „„Adelaor" 
he und herunter und ist in jedem Hofen ant, von 
die südamerikanische Küst beka 
nach Dabei würde sich dieser 300 BRT fanend: 
, Schiffchen in den Küstengewässern der Nordsee zweifellos besser 
Südatlantik. Seine eit hat es bei der Überfahrt unter Beweis stellen können. 
Damals hatte Kopitän Schneider kurz entschlossen Kurs auf Westen genommen und mit 
auftragsgemäße Fahrt — Holzfuhre von Hamburg nach Sout p g | 
Im Hintergrund 
N Buenos Aires. Happy-End noch Papa Schneiders wagemuti 
# Als erstes deutsches Schiff — wenn auch unter | 67 zählt daß sich an Bor „Mi 
SE der von Panama — lief die „Adelaar“ in den staunt fest, daß das Schiffchen nur 277 BRT hat, der Kapitän dafür 67 Jahre und hi 
Er 5 herzlich. Man stellte er- drei Frauen befinden. Der Bürgermeister pries bei dem Empfang den Wagemut des deutschen Seefahre . 
EN: brosilionischen Hafen Moinville ein. Die Sensation war groß und die Begrüßung 
28 


„Flucht“ von Europa nach Südamerika 
erregte ebenfalls großes Aufsehen. 
% Tage war er mit seinem Segelboot 
„Magellan“ von Hamburg nach Buenos 
Aires unterwegs, wo er anschließend an 
der großen Regatta nach Rio teilnahm 


Southampton West-Nordwest, 
In Irland bekamen wir Proviant und eine Mütze voll freundlicher 
: hoffentlich bringen uns die Engländer nicht auf. Sie taten es nicht“ 


In der Marine-Hj hat Smutje Carlos 
Schweigert seine erste Erbsensuppe ge- 
kocht. Dann hat er dem heimatlichen 
Herd den Rücken gekehrt und ist als 
„Blinder*‘ über den Ozean. Inzwischen 
hat er gelernt, mit argentinischem 
Gefrierfleisch umzugehen und .das 
Nationalgetränk Yerba-Mate zu brauen, 
von dem die Sage geht, ” es demjeni- 


an-. 


Fietje, eigentlich Rudolf Reimer aus 
Schleswig-Holstein, war 19 Jahre alt, 
als er in Hamburg als Schiffsjunge auf 
der „Adelaar*' anheuerte. Damals ahnte 
er nicht, daß er mit diesem Schiff noch 
eine Weltreise antreten und in süd- 
amerikanischen Häfen heimisch sein 
wird. Wenn er später einmal ein etwas 
größeres Schiff mit Kurs auf Hamburg 


"nimmt, will Fietje mindestens - ein 
Steuermannspatent 


in der Tasche haben 


rechts: Kapitäi rischen Hafen Cobh 'ordergrund, als 
Tin den und Wilhelm ‚ Inge ee der Erinnerung an Europa sich die gesamte Besatzung Gt eg a... = 
Herren domals Meyer. „Ich war“, so erzäl Maschinist, Antje, einmal fotografieren der 
kas ihre Da im Sommer 1947, im Schneider dem S , das Huhn Monika, Fietj inks nach et wen is 
leriano- sagte ich mir, ich fahre mit ige der Control Com „SOZUusq; Frau Kapitän 
statt wie meinem ission Bauhol: gen europamüde 
Ratschläge tschen Hafen amburg nach Southa 
Dann kam die „Adelaar“ durch die schı 
ae her und ist in allen lata bis hinauf nach Flori aar“ längs der bra- : 
Häfen bekannt wie Florianopolis emsig hi 
ein bunter Hund FO1O g hin und 


D Herr dem Bundes- 
DAS SIND DIE OST-WEST-GESPRACHE am gemeinsamen Tisch führen wollte! Al 
ein Westberliner Reporter auf der Ostseite des Potsdamer Platzes einen HO-Laden aufnehmen wollte, wurde er von Vopos 
überwältigt und weggeschleppt. Ein Kollege des Verhafteten schoß geistesgegenwärtig diese Szene sofort mit der Kamero 


lächeln. Ihr 17jähriger Sohn 
Töchter 
Schule 


Protest an. Preisgekrönte Beine seien wichtiger 
Rücksichtnahme auf das Stilgefühl eines Re- 
auf die Kinokassen FOTO: UP 


Mit Silberhelm und Pappflügeln und Dämonenkopfputz gehen die guten und die bösen Mächte gemeinsam 
zur Messe in die Kapelle der Muttergottes von Socavon, bevor sie in der Arena ihr großes Karnevalsspiel beginnen 


Die hübsche Teufelin tanzt, mit einer Maske vor dem Gesicht, ihren Versuchungstanz. In Wie zum Fußballspiel strömen sie nach Oruro zusammen, um das Spektakelstück der Engel und Teufel mitzuerleben | 
immer wilderen Kapriolen springt sie zum Klang monotoner Trommeln im Kreise herum und (links). Mit seinem Flammenschwert hat der Erzengel Michael die Teufelsgesellschaft besiegt (Mitte), und naiv 
stachelt die anderen Dämonen gegen die in weiße Seide gekleideten Erzengel auf FOTOS: KAnzuT nachdenklich schaut die junge Mutter mit ihrem Baby auf dem Rücken dem Sturz der Bösen zu (rechts). 


31 


penstisch dräut der Tod in schwarzer Mönchskutte mitten unter 
= 
gleich. Die dunklen Dämonen werden 3 
bösen Mächte. Und auch die ein- N we... ; 


und rief‘ oder Waffen!". 


ege Cold 
der kleine Deutsche: „Wollt ihr haben?" — ‚Nein, geben, Michel, geben will ich sie dir!“ FOTOS: DR. BOJt 


Conroy) das heiße 


führe uns 
Übel endlich erlöst zu sein! 


und 


so reizendes Schießbudendirndl (Ju 
ger verbrannt hat. „... 


allem, wenn ein 
schon mal die Finger 
Bitte! Und wir 


glaubten, vor 5 Jahren von dem 


sich 


Model 
„Volksausgabe“ herauskommen 


bekommen Nachhilfe und schreiben 


Gymnasium St. Petersberg 
was man ihnen diktiert, Den Schülern Konrad und Schäfer (Wendhof, Ahrweiler) wird die 
erklärt. Es wird nicht mehr lange dauern, dann wird sie in 


„Minister“, 
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Musterschüler vom 


4 

Märchen vom standhaften Zinnsoldaten — pardon Zins-Soldaten — neu wg 
erzählt. Der arme deutsche Zins- und Zinseszinssoldat wird Tritt fassen und für 
andere Wahl, denn jeder von uns trägt ja seinen Marshall-Plan im Tornister. = 
einem dabei in der Kehle, denn es ist ernstlich zum Schießen. Zum Totschießen . . » > 

Die Verlockung ist groß, 
suchung‘ — eine vergebliche 


